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Abschied von Eden II

 

Sie wollen Hilfe leisten – und starten ins Ungewisse

 

von Clark Darlton

 

ES, die Superintelligenz, die seit langem auf das Geschick der Menschheit heimlichen Einfluß ausübt, hat es Anfang des Jahres 3586 fertiggebracht, zwei terranische Expeditionen auf die Suche nach BARDIOCs verschollenem Sporenschiff PANTHAU-RA auszusenden, und zwar die SOL unter Perry Rhodan und die BASIS unter dem gemeinsamen Oberbefehl von Jentho Kanthall und Payne Hamiller.

Beide Raumschiffe haben - man schreibt Mitte Oktober des Jahres 3586 - längst die Zielgalaxis erreicht, die von ihren Bewohnern Algstogermaht genannt wird. Perry Rhodan hat sogar mit einem 300-köpfigen Einsatzkommando - alle Beteiligten haben „ich als Suskohnen maskiert - die PAN-THAU-RA betreten und begonnen, das Sporenschiff zu durchforschen. Über die weiteren Ereignisse in Algstogermaht und im Solsystem, wo die Loower oder die Trümmerleute gerade dabei sind, die Terraner unter Druck zu setzen, um die Herausgabe des von Boyt Margor geraubten Objekts zu erreichen, wird in Kürze weiter berichtet. Gegenwärtig machen wir einen Abstecher nach Eden II, der Welt der Konzepte, auf der auch Ernst Ellert weilt.

Der ehemalige Teletemporarier hat dort als einziger den Hilferuf von ES empfangen.

Da er es als seine vornehmste Aufgabe ansieht, der Superintelligenz zu helfen, kommt es für Ellert zum ABSCHIED VON EDEN II... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen das Romans:

 

Ernst Ellert/Gorsty Ashdon - Das Konzept will Eden II verlassen, um ES zu helfen.

Magul - Philosoph von Kelten-Bay.

Bacho - Ein Sphärone.

Akrobath - Ein vereinsamter Roboter.

Putnam - Ein Saboteur.






Der Mann war kräftig gebaut, wirkte untersetzt und hatte dünkelbraune Haare. Die Augen waren braungelb und erinnerten in der Farbe an Herbstlaub. Über dem kräftigen Kinn und den nicht gerade schmalen Lippen saß eine scharf rückige, vielleicht etwas zu groß geratene Nase.

Der Mann war das Doppelkonzept Ernst Ellert/Gorsty Ashdon.

Nach irdischer Zeitrechnung befand er sich nun zwei Jahre auf dem Planeten EDEN II, aber für Ellert war Zeit ein absolut abstrakter Begriff. Als er, Ernst Ellert, noch ein körperloses Bewußtsein gewesen war und den Anfang der Zeit bis zu ihrem Ende erforscht hatte - mehr oder weniger freiwillig -, verlor sie jede Bedeutung für ihn. Jahrhunderte oder Jahrmillionen zählten nicht mehr für den, der Ewigkeiten durchlebt hatte.

Doch nun besaß Ellert wieder einen Körper, den er mit dem integrierten Bewußtsein Gorsty Ashdon teilte. ES wollte das so, und ES würde seine Gründe dafür haben.

Mehr als einmal in diesen zwei Jahren stieg in Ellert/Ashdon das Verlangen hoch, ihren gemeinsamen Körper wieder zu verlassen, um als bloßes energetisches Bewußtsein die unendlichen Weiten von Raum und Zeit aufzusuchen. Aber alle Versuche in dieser Richtung mißlangen.

Ihr Geist war nicht mehr das, was sie unter „frei" verstanden.

Wenn das Konzept allein war, unterhielt es sich laut miteinander, mental nur dann, wenn jemand in der Nahe war. „Ich werde die Unruhe nicht mehr los, Gorsty", sagte der untersetzte Mann, der auf dem breiten Rand des sprudelnden Brunnens inmitten einer farbenprächtigen Vegetation saß, scheinbar zu sich selbst. „Und wie ergeht es dir? Du blockierst zu oft deine Gedanken, ich finden den Weg nicht zu ihnen."

Und dann, Sekunden später, antwortete Gorsty Ashdon mit der gleichen Stimme aus dem selben Mund: „Deine Unruhe greift auf mich über, Ernst. Sie ist nicht gut, denn wir wissen zu wenig. Warum antwortete ES nicht auf unsere Fragen? Wie könnten wir da helfen?". „Helfen? Indem wir unsere Untätigkeit aufgeben!"

„Was hätten wir tun sollen, deiner Meinung nach?"

Sie hielten sich in den unterirdischen Meditationsräumen auf, in denen künstliche Sonnen für eine angenehme Temperatur und üppigen Pflanzenwuchs sorgten.

Oft schon hatten sie, im Körper des untersetzten Mannes untrennbar verbunden, an diesem Brunnen gesessen und über die Grundlagen des Daseins philosophiert. Damit paßten sie sich den gut dreißigtausend Einwohnern von Kelten-Bay an, die in diesem Gebiet des halbierten Planeten EDEN II lebten.

Kelten-Bay kannte keine Sorgen. Das glutflüssige Innere des Planeten lieferte die notwendigen Energiemengen, die eine Welt benötigte, die durch die endlosen Weiten des Universums eilte. Oft schien es so, als pflegten sich die wertvollen Nutzpflanzen selbst, denn sie benötigten kaum Gärtner oder Aufseher. Und sie brachten alle Früchte hervor, die Kelten-Bay zum Leben benötigte.

Die ersten Monate waren für Ellert/Ashdon schwer gewesen. Nach ihrem abenteuerlichen Zusammentreffen mit Perry Rhodan auf der Glaswelt hatte ES sie nach EDEN II geführt und ihnen den Körper eines Mannes gegeben, der bis dahin ohne eigenes Bewußtsein im Hyperraum-Reservoir existiert hatte.

Ein Körper aber bedeutete Gefangenschaft für ein freies Bewußtsein, das sich bisher kraft des eigenen Willens nach Belieben im Universum bewegt hatte und die Grenzen der Zeit nicht kannte.

Ellert fand sich damit ab. Ashdon fiel es leichter, weil er die Freiheiten Ellerts nicht kannte. Er kannte aber Ellerts Geschichte und den unglaublichen Verlauf seines Schicksals, „Was wir hätten tun sollen? Ich weiß es nicht, ehrlich gesagt. Der Hilferuf von ES galt sicher nicht uns. Vielleicht galt er Rhodan, aber wir wissen ja, daß er damals, als wir ihm begegneten, selbst ein Gefangener war. Er hätte also noch viel weniger helfen können."

„Er wird inzwischen wieder frei sein, Ernst. Die Frage ist nur, ob er die Botschaft empfangen hat."

„Die Ungewißheit quält mich", gab Ellert zu. „Sie quält jedes intelligente Lebewesen."

Ungewißheit erzeugt Neugier", philosophierte Ellert. „Und Neugier ist der Motor des Fortschritts,.."

Ohne es eigentlich zu wollen, befanden sich die beiden Bewußtseine des Konzepts wieder im Fahrwasser aller übrigen Konzepte von Kelten-Bay und EDEN II. Das sachliche Gespräch mit praktischem Hintergrund glitt ab ins Philosophische. „Phantasie ist wichtiger als Wissen", murmelte der Mund des Mannes Ellerts Gedanken, „Neugier und Phantasie sind verwandt."

Und wieder schwieg der Mann, der Ellert und Gorsty war. Er sah hinauf zu der hellstrahlenden Kunstsonne, die sich kaum von jener unterschied, die hoch über dem Gelände von Kelten-Bay stand und die Tageszeiten regelte. Ebenso wie diese entsprach auch das Klima terranischen Verhältnissen, zumindest in diesem Gebiet von EDEN II. „Wie lautet die Botschaft von ES? Kannst du dich genau entsinnen?" fragte Ashdon. „An jedes Wort: Vergeblich habe ich zu helfen versucht. Ich habe mich zu nahe herangewagt. Nun stürze ich in diese erloschene..."

„In was?"

„An dieser Stelle endete die Botschaft, Gorsty. Seitdem hat ES sich nicht mehr gemeldet. Ich weiß nicht, was ES gemeint hat. Erloschen ...? Ich kann mir nicht vorstellen, daß eine erloschene Sonne damit gemeint ist."

„Die Botschaft deutet darauf hin, daß ES der Hilfe bedarf. Aber wie sollten wir helfen? Wir sitzen auf EDEN II fest."

„Das ist es, worüber ich schon lange nachdenke. Ein kleines Raumschiff wäre geeignet aber in ganz Kelten-Bay gibt es kein Schiff. Außerdem ist da noch die Frage: wohin sollten wir uns wenden, selbst wenn wir ein Schiff fänden?"

„Wäre es nicht möglich, daß wir draußen zwischen den Sternen eine weitere Botschaft empfangen?"

„Das eben ist meine Hoffnung", gabEllert zu.

Dann schwieg der Mann, der nun Ellert/Ashdon hieß. Von links näherten sich Schritte.

Es ist Magul, der sich meist hier unten aufhält, teilte Ashdon lautlos mit. Magul gehörte zu den eifrigsten Denkern von Kelten-Bay und kümmerte sich um die Nutzpflanzen der Meditationsräume.

Niemand wußte, wieviel Bewußtsein sein Körper enthielt. Er sprach nie darüber. Man wußte nur, daß er ein eifriger Verfechter der Theorie war, daß es eines Tages in ferner Zukunft möglich sein müßte, sämtliche Bewußtseine von Kelten-Bay zu vereinen.

Er kam zum Brunnenrand und setzte sich. „Die Form des Dreiecks ist der Schlüssel zu vielen Geheimnissen der Natur", begann er das Gespräch. „Schon Pythagoras hat das erkannt, als er behauptete, Zahlen und Maßverhältnisse seien das innerste Wesen aller Dinge. Dabei spielte gerade die Zahl Drei eine besondere Rolle." Ellert/Ashdon entgegnete: „Diese Zahl erleichtert sogar das Verständnis für das Geheimnis der Relation, Magul. Ein junger Mensch wird einen anderen, der im mittleren Alter steht, immer als älter empfinden, wohingegen ein Greis denselben Menschen mit Recht als jung bezeichnet. Rein mathematisch läßt sich daraus das Verhältnis zwischen dem Jungen und dem Greis berechnen."

„Mathematik ist also auch die Grundlage für die psychologische Philosophie!" jubelte Magul. „Sehr richtig", stimmte Ellert/Ashdon zu, ohne durch seine Miene zu verraten, wie gleichgültig ihm diese Probleme waren. „Habe ich dich eigentlich schon einmal gefragt, ob es in Kelten-Bay ein kleineres Raumschiff gibt?" Magul war von dieser Frage offensichtlich überrascht. Auf seiner Stirn erschienen tiefe Falten. „Ein Raumschiff? Hat das wieder etwas mit Flucht zu tun?"

„Du weißt, worum es geht, Magul. Ich berichtete dir von der Botschaft des Unsterblichen. Wir wollen ihm helfen, das ist alles."

„Und EDEN verlassen?"

„Nur für kurze Zeit."

Magul versank in Nachdenken. Dann sagte er: „In Kelten-Bay gibt es kein Raumschiff. Wir leben auf der vollkommensten Welt, die es je gegeben hat, und werden sie niemals freiwillig verlassen. Vor uns liegt eine große Aufgabe, die es zu erfüllen gilt. Die Vereinigung!"

Damit war er wieder bei seinem Thema.

 

*

 

Der Aufbau von EDEN II war so gut wie abgeschlossen. Ein kuppelartiger energetischer Schutzschirm spannte sich über die Schnittfläche der Halbkugel und isolierte diese von dem Vakuum des Weltraums.

Künstliche Sonnen sorgten für Wärme und Licht.

Die Konzepte lebten in Siedlungen und Gebieten zusammen, die sich individuell unterschieden. Sie gingen in erster Linie metaphysischen Beschäftigungen nach.

Kelten-Bay hatte mit den anderen Gebieten nur lockere Verbindung, Besuche gab es selten. Sie dienten in erster Linie dem Gedankenaustausch und der Förderung des gemeinsamen Ziels: der Gesamtvereinigung aller Konzepte.

EDEN II eilte mit halber Lichtgeschwindigkeit durch das Universum, ein halbierter Planet mit eigener Energieversorgung. Niemand wußte, wohin er flog und was die Zukunft für ihn bereithielt Im ersten Jahr des Fluges hatte sich Ellert/Ashdon auf der paradiesischen Welt umgesehen, um sie besser kennenzulernen. Er wußte, daß es Gebiete gab, in denen sich geheimnisvolle Dinge abspielten.

In manchen Gegenden war die Gravitation so manipuliert worden, daß ein regelrechtes Schweben ohne Hilfsmittel möglich war, in anderen wiederum hatte man die Nacht gänzlich abgeschafft.

Kelten-Bay hielt sich an irdische Verhältnisse.

Mit den Wohnungen hatte man es sich höchst einfach gemacht, was bei den günstigen klimatischen Bedingungen nicht weiter verwunderlich war. Schnell wachsende Pflanzen mit biegsamen Ästen „bauten" flache Häuser, die nur bezogen zu werden brauchten.

Diese Form des Lebens förderte die beginnende Symbiose mit der Vegetation, und es gab Konzepte, die sich stundenlang gedanklich mit den Pflanzen unterhalten konnten.

Als die Kunstsonne langsam abdunkelte und die beginnende Nacht ankündigte, verließ Ellert/Ashdon die Meditationsräume und fuhr mit dem Lift zur Oberfläche empor. Bevor er sein Haus aufsuchte, unternahm er noch einen Spaziergang in die wildwuchernden Parks.

Nachts wurden die Sterne sichtbar, die tagsüber vom Glanz der Kunstsonne verschluckt wurden. Der Energieschirm ließ ihr Licht durch.

Es waren fremde Sterne und fremde Konstellationen. „Wohin die Reise wohl gehen mag ...?" murmelte Ashdon unsicher. „Das weiß nur ES."

„Und wenn ES sich nicht mehr darum kümmern kann?"

Sie folgten einen verwilderten Pfad, der absichtlich so angelegt worden war. Er führte in die Freizone der Pflanzen und Bäume, die hier keinem Zwang unterworfen waren. „Es wird mir schwerfallen, diese Welt jemals zu verlassen", gab Ashdon zu, als sie eine der Lichtungen überquerten, um dann auf einem anderen Pfad in die Siedlung zurückzukehren. „Sie ist schöner, als es die Erde jemals gewesen ist."

„Auch mir würde es nicht leichtfallen, aber wir beide können uns nicht mehr trennen, wenn keine Änderung eintritt."

„Wenn du EDEN verläßt, muß ich es auch tun. Ohne diesen Körper wäre alles kein Problem."

„ „Noch sind wir hier", tröstete ihn Ellert. „Aber wir müssen den Weg suchen. Wir müssen mit den anderen Konzepten sprechen. Magul ist kein Maßstab."

„Alle anderen denken ähnlich."

Das war richtig, wußte Ellert. Aber es mußte versucht werden.

Sie erreichten die freie Fläche vor der Siedlung. Hier hatten sie wieder den offenen Sternenhimmel über sich, da die Bäume nicht so hoch wuchsen. Grasähnliche Vegetation bedeckte den Boden. „Wir reden mit den anderen. Vielleicht verrät der eine oder andere sein Wissen um die Möglichkeit, diese Welt zu verlassen. Ich bin davon überzeugt, daß nicht alle Raumschiffe zerstört wurden, die je auf EDEN landeten."

Sie hatten ihr Haus erreicht. Über die primitive Baumleiter stieg Ellert/Ashdon in den Wohnraum hin auf, aß noch einige der schmackhaften Früchte und streckte sich dann auf dem einfachen Lager aus.

Um ihn herum war nichts als die Stille einer friedlichen Welt.

 

*

 

Erst als Ellert/Ashdon am anderen Tag das Haus verließ, erfuhr er die Neuigkeit. Aus dem benachbarten Gebiet war ein Abgeordneter eingetroffen, um Verhandlungen einzuleiten, deren Ergebnis ein Treffen von Sprechern beider Gebiete sein sollte. Zweck dieses Treffens sollte eine Vereinbarung sein, die dem gemeinsamen Ziel diente: der Gesamtvereinigung aller Konzepte.

Im Gebiet Sphäro beschäftigten sich die Konzepte in erster Linie damit, die physikalischen Vorgänge des Universums hörbar zu machen und in angenehme Melodien zu verwandeln. Ein Projekt, das Ellert schon lange interessiert hatte, aber Ashdon war unmusikalisch und hatte sich stets gegen einen Besuch von Sphäro gewehrt. „Das ist doch Verschwendung geistiger Energien", hatte er argumentiert, wenn Ellert einen entsprechenden Vorschlag machte. „Da ist mir Kelten-Bays Philosophie schon lieber."

Um des lieben Friedens willen hatte Ellert nachgegeben und auf den geplanten Besuch verzichtet.

Doch nun ergab sieh die Gelegenheit, direkt mit einem Konzept der Nachbarregion Kontakt aufzunehmen und mit ihm zu sprechen. Ellert spürte den Widerstand Ashdons bei diesem Gedanken.

Er beschwichtigte seinen Partner: „Du mußt zugeben, daß dieser Besuch auch andere Aspekte für uns bereithält. Vielleicht weiß das Konzept aus Sphäro etwas über ein verborgenes Raumschiff. Wenn sie dort schon das Universum erforschen, können ihnen Raumschiffe nicht unbekannt sein."

„Ihre Verbindung zum Universum ist rein geistiger Art", machte Ashdon ihn aufmerksam. „Na, und wenn schon! Fragen kann nicht schaden." Ashdon gab nach: „Also gut, ich überlasse das dir und mische mich nicht ein."

Die anderen Konzepte kamen aus den Häusern und schlugen den Weg zum Versammlungsplatz ein, der an der Oberfläche lag und von einem grünen Blätterdach überspannt wurde. Entsprechend gewachsene Baumstämme ersetzten die Bänke.

Zu der ersten Verhandlung mit dem Konzept aus Sphäro erschienen natürlich nicht alle Bewohner von Kelten-Bay, sondern in erster Linie nur jene, die sich außer für mathematische Philosophie auch noch für die Belange der Sphäronen interessierten.

Magul gesellte sich zu KIlert/Ashdon. „Ein großer Tag für uns!" schwärmte er. „Wir hatten schon lange keinen Besucher mehr."

„Das stimmt", gab das Doppelkonzept ihm recht. „Ob sich für mich Gelegenheit ergibt, mit dem Besucher zu sprechen?"

„Mit Bacho? Doch, das erscheint mir unmöglich. Was willst du von ihm?"

„Du kennst meine Probleme, soweit sie ES betreffen. Vielleicht weiß Bacho einen Rat."

„Wie sollte er?"

„Sein Kontakt mit dem Universum muß intensiver sein als der unsrige. Vielleicht empfing er ebenfalls den Notruf."

„Ich werde euch bekanntmachen", versprach Magul und eilte ihnen voraus, um den Besucher zu begrüßen.

Bacho war ein Mann von kleiner, gedrungener Statur und dichtem Haarwuchs. Nach der offiziellen Begrüßung durch Magul und andere Vertreter der Siedlung Kelten-Bay überbrachte er die Freundschaftswünsche der Bewohner von Sphäro und ging dann gleich zu dem konkreten Anliegen über. Er sprach lange und ausführlich und schloß seinen Vortrag mit den Worten: „Die uns gestellte Aufgabe kann nichts anderes als die totale Vergeistigung sein, die den Körper überflüssig macht. Wir brauchen die Unabhängigkeit von der Materie, um wirklich frei sein zu können. So wie die Menschen vor dem Raumfahrtzeitalter an ihren Planeten gebunden waren und die Dinge nur von ihrem kleinlichen Standpunkt aus beurteilen konnten, so sind wir an unsere Körper gefesselt. Der damalige Mensch wurde erst frei, als er die Weiten des Kosmos kennenlernte. Und wir werden erst frei sein, wenn wir unsere Körper nicht mehr brauchen."

Beifall rauschte durch die mit Zweigen und Blättern überdachte Halle. Bacho fuhr unbeirrt fort: „Aber was ist das einzelne Bewußtsein, wenn es sich vereinsamt inmitten des gewaltigen Universums wiederfindet? Ein freies Nichts, mehr nicht. Doch welche gigantischen Aufgaben wären zu lösen, wenn sich alle freien Bewußtseine zu einem einzigen vereinen, ihre Energie und ihren Willen bündeln und auf ein gemeinsames Ziel zustreben? Die Antwort auf diese Frage ist atemberaubend, die Möglichkeiten nicht auszuschöpfen. Ich stehe hier vor euch, um euch zu bitten, mit uns an der Verwirklichung dieses Zieles zu arbeiten. Die Bewohner von Sphäro erwarten eure Antwort."

Diesmal war der Beifall noch starker. Magul ging zum Podium, reichte Bacho die Hand und bedankte sich. Er versprach einen Gegenbesuch und die Befürwortung des Projekts, das auch in Kelten-Bay viele Anhänger hatte.

Nachdem sich die erste Aufregung gelegt hatte, gelang es Ellert/Ashdon, Bacho für wenige Augenblicke allein zu sprechen. Er kam nur dazu, eine einzige Frage zu stellen und erhielt einen negativen Bescheid: Niemand in Sphäro hatte des Unsterblichen Notruf empfangen.

Bacho verließ Kelten-Bay wieder und kehrte in sein Gebiet zurück.

Am gleichen Abend noch suchte Magul das Doppelkonzept in seinem Heim auf. Er wirkte mißmutig und zerstreut. „Du hast mit Bacho gesprochen und ihn beunruhigt. Weißt du, daß du den Frieden von Kelten-Bay störst, wenn du nicht aufhörst, dich um die Angelegenheiten des Unsterblichen zu kümmern? Niemand außer dir hat den angeblichen Notruf empfangen. Vielleicht war er nur eine Hypnoillusion."

„Der Notruf war echt", widersprach Ellert. „Es ist unsere Pflicht, ihm nachzugehen, denn wir verdanken ES unsere Existenz. Ich jedenfalls werde nicht aufgeben, meine Nachforschungen weiter zu betreiben."

Magul versuchte es anders. „Du hast heute von dem großen Ziel gehört, das wir uns gesetzt haben. Sollten wir es verwirklichen, wären die Chancen größer, ES helfen zu können."

„Das kann noch lange dauern ..."

„Hat ein Unsterblicher keine Zeit?" wunderte sich Magul.

Ellert verspürte nicht die geringste Lust zum erneuten Philosophieren. Sein Problem war realer Natur. „In diesem Fall gilt die Zeit der Sterblichen, Magul. Im Universum existieren noch andere Intelligenzen als wir, darunter die Terraner, die wir auch einst waren. Sie sind es, die in Wirklichkeit bedroht werden, wenn ES etwas zustoßen sollte."

„Was soll einem Unsterblichen schon zustoßen?" fragte Magul ohne jedes Interesse. „Denk darüber nach. Morgen erwarte ich dich im Park auf der großen Lichtung. Es wird ein Mentalsymposium mit den Ablegerndes Waldes stattfinden."

Ellert hatte eine heftige Erwiderung auf der Zunge, aber er beherrschte sich. Er nickte nur, „Gut, ich werde kommen", versprach er.

 

*

 

Am Nachmittag wurde die Kunstsonne mit jeder Stunde ein wenig dunkler, gab aber noch genügend Licht und Wärme, um Ellert/Ashdon zu einem Bad zu animieren.

Der See lag am Rand der Siedlung zwischen bewaldeten Hügeln und Grasflächen. Seine Ufer waren flach, das Wasser kristallklar. Man konnte bis zum Grund hinabsehen und Schwärme kleiner Fische beobachten.

Mit dem Wasser hatte es seine besondere Bewandtnis. Vielleicht war es die polarisierende Wirkung des alles überspannenden Energieschirms, der den Einfall einer kosmischen Strahlung erlaubte die das Wasser regelrecht auflud. Dadurch erhielt es gewisse psychomatische Wirkungen, die den Konzepten nur willkommen sein konnten, verstärkten sie doch ihre Fähigkeiten merklich.

Ellert/Ashdon glitt in das seichte Wasser, das von den Poren seines Körpers gierig aufgesogen wurde.

Später lag er im Gras unter der immer noch warmen Sonne und genoß die Stille, die plötzlich von Schritten unterbrochen wurde.

Mehrere Konzepte näherten sich. Vielleicht wollten sie auch ein Bad nehmen.

Aber die Konzepte, ein gutes Dutzend Männer und Frauen, umringten Ellert/Ashdon und setzten sich dann. Eine Weile verharrten sie schweigend, dann sagte einer der Männer: „Du störst den Frieden unseres Gebiets mit deinen Fragen, und die gemeinsamen Probleme interessieren dich nur wenig. Wir meinen, du solltest uns verlassen, damit wir ungestört meditieren können."

Ellert/Ashdon richtete sich auf. „Die Frage, ob ES einer Gefahr ausgesetzt ist und ob wir helfen können, auch diese Frage ist eine philosophische, wenn man die Gegebenheiten in Betracht zieht. Hat Magul euch das nicht gesagt?"

„Nein."

Ellert erklärte es. ihnen, stieß aber auf Ablehnung. „Philosophie auf der Grundlage einer Sphäre hat nichts mit der Philophie des Dreiecks zu tun, und wir lehnen sie ab. Unser Kontakt zu den Stecklingen heute vormittag wurde bereits gestört, er war nicht intensiv genug. Die Schuld daran trägst du."

Noch während Ellert nach einem Gegenargument suchte, sah er ein, wie zwecklos das sein mußte. Die Gleichgültigkeit gegenüber realen Problemen nahm beängstigende Formen an. „Ihr meint, ich solle, Kelten-Bay verlassen?"

„Es gibt Gebiete auf EDEN II, die besser für dich geschaffen sind. Vielleicht findest du dort die Antwort auf deine Fragen, die wir dir nicht beantworten können."

„Ihr schickt mich also fort?" vergewisserte sich Ellert. „Wir geben dir nur einen Rat", schwächte der Sprecher der Abordnung ab.

Ellert/Ashdon ließ sich ins Gras zurücksinken. „Ich werde es mir überlegen, Freunde. Kelten-Bay wurde meine Heimat, und ich liebe seine Bewohner. Wenn es für sie besser ist, daß ich gehe, dann werde ich auch gehen. Sagt Magul, er möge mich morgen noch vor dem Mittag aufsuchen."

Schweigend entfernten sich die Konzepte. Als sie weit genug entfernt waren, sagte Ashdon: „Magul hat sie geschickt - das denkst du doch."

„Sicher hat er sie geschickt. Er will uns loswerden."

„Willst du wirklich gehen und Kelten-Bay verlassen?"

„Habe ich eine andere Wahl, wenn ich ES helfen will? Auch wenn ich es nicht schaffe, so habe ich doch wenigstens den Versuch unternommen. Es ist meine Pflicht, Gorsty!"

„Ich werde dich begleiten und das nicht nur, weil ich muß."

„Danke. Trotzdem möchte ich dich bitten, dich in dieser Nacht zurückzuziehen, damit ich mich voll und ganz auf eine Loslösung von unserem Körper konzentrieren kann."

„Ich werde dich nicht stören."

Ellert/Ashdon kehrte in die Siedlung zurück.

 

*

 

Ashdons mentaler Rückzug erhöhte Ellerts Konzentrationsfähigkeit, die er für sein Vorhaben dringend benötigte.

Er sah das Universum, obwohl er die Augen geschlossen hatte.

Spiralnebel drehten sich vor ihm, so wie er sie einst körperlos erlebt hatte. Andere wiederum waren nichts als verschwommene Lichtflecken. Dazwischen lagen Millionen und Milliarden von Lichtjahren, Entfernungen, die ein Gedankenimpuls in Nullzeit zurücklegen konnte.

Ellert wußte, daß er in diesen bodenlosen Abgrund stürzen würde, wenn es seinem Bewußtsein so wie früher gelang, sich von dem Gastkörper zu lösen. Aber er fürchtete diesen Sturz nicht, ganz im Gegenteil: er versuchte ihn herbeizuführen.

Gegen seinen Willen lenkten ihn die Erinnerungen immer wieder ab und störten sein Bemühen um Konzentration, Auf seinen körperlosen Reisen durch die Unendlichkeit hatten ihm Galaxien als Leuchtfeuer und Wegweiser gedient. Gigantische Entfernungen waren zu Strecken geworden, die er in Gedankenschnelle überwinden konnte. Das Rätsel der Zeit hatte sich ihm offenbart.

Du mußt dich konzentrieren, befahl er sich selbst.

Das Universum vor seinem geistigen Auge erlosch wie auf Kommando. In dem dämmerigen Licht der Nacht erkannte er schemenhaft die Umrisse „seines" Körpers, von dem er sich zu trennen versuchte. Er sah ihn mit den Augen des Mannes, dem er gehörte, nicht mit seinem Bewußtsein, wie es hätte sein müssen.

Konzentration und Wille!

Es war Ellert, als dehne sich sein energetisches Ich, so als wolle es sich von dem Körper trennen, würde jedoch von diesem ferngehalten. Der Prozeß war nicht schmerzhaft, aber er lenkte erneut ab.

Ellert wurde schließlich zum Aufgeben gezwungen. Einen Schlußpunkt setzte Ashdons lautloses Einbrechen in die, gedankliche Stille: Gib auf, Ernst! Es hat keinen Zweck! Du hast deine Fähigkeiten verloren, vielleicht für immer.

Ellert sagte: „Nein, sicher nicht für immer, Gorsty. Bis dahin aber werde ich eine Last für dich sein, denn ich kann dich zwingen, meine Besorgnisse zu teilen und meine Vorhaben durchzuführen. Es tut mir leid."

„Es muß dir nicht leid tun, denn ich kenne deine Beweggründe und beginne sie richtig zu verstehen.

Ich stimme deinem Entschluß zu, Kelten-Bay zu verlassen, um eine Möglichkeit zu finden, ES zu helfen. Ich sträube mich auch nicht mehr dagegen, vielleicht EDEN verlassen zu müssen. Du wirst also künftig nicht mehr dominieren müssen, um mich zu überzeugen."

„Ich danke dir, Gorsty. Du nimmst eine Last von mir."

„Gut. Aber nun lasse unseren Körper schlafen, denn er bedarf der Ruhe."

 

*

 

Als Magul erschien, stand der Entschluß endgültig fest. „Man sagte mir, du wolltest mich sprechen", begann er und setzte sich in den gewachsenen Stuhl. „Du willst uns verlassen?"

„Für Kelten-Bay und seine Einwohner ist es besser, wenn sie ungestört meditieren können. Meine Aufgabe liegt auf einem anderen Sektor. Du weißt es."

„Ich werde dich nicht halten."

„Hast du mir noch einen Rat zu geben?" fragte Ellert. „Ich glaube, du kennst EDEN II besser als ich."

„Oh nein, das ist ein Irrtum. Ich kann dir keinen Rat geben."

„Na schön, dann wende ich mich zuerst nach Sphäro. Vielleicht kann Bacho mir weiterhelfen."

„Vielleicht. Wir alle wünschen dir Glück."

Magul erhob sich und ging zur Leiter, die nach unten führte. Als er sie herabkletterte, sagte er: „Wirst du später zu uns zurückkehren und berichten?"

Ellert beugte sich vor und sah zu ihm hinab. „Das weiß niemand, Magul. Ich kenne die Zukunft nicht."

Magul erreichte den Boden und ging davon, ohne sich noch einmal umzuwenden. „Da geht er dahin", sagte Ashdon. „Er ist froh, uns endgültig los zu sein."

„Wir brechen in einer Stunde auf", gab Ellert zurück.

Weit war es nicht nach Sphäro, wohl aber beschwerlich. Kelten-Bay und Sphäro wurden durch ein mittleres Gebirge getrennt, das sich bereits ein Jahr nach der Halbierung des Planeten gebildet hatte.

Ellert/Ashdon trug auf der Schulter einen Beutel mit Früchten, die sowohl Hunger als auch Durst zu stillen vermochten. Sie würden für drei bis vier Tage reichen, aber bis dahin hatte man das Ziel erreicht.

Das Gelände stieg leicht an. Die höchsten Gipfel, die noch vor ihnen lagen, waren bis zu fünfhundert Meter hoch. Zwischen ihnen waren Pässe zu erkennen, bis zu dreihundert Meter hoch.

Die Kunstsonne von Kelten-Bay blieb zurück und sank schließlich unter den Horizont, ohne daß es viel dunkler wurde. Der Energieschirm über EDEN II schimmerte milchig und verbreitete ein dämmeriges Zwielicht. In dieser Region gab es weder Tag noch Nacht.

Aber der Körper hatte sich an den Rhythmus von Kelten-Bay gewöhnt, er wurde von dem ungewohnten Fußmarsch müde, denn übermäßige körperliche Anstrengung war in der Siedlung verpönt.

Die Vegetation war spärlicher geworden, der Boden steinig und unfruchtbar. Ein kaum sichtbarer Pfad führte zum Paß hinauf. „Wir brauchen ein paar Stunden Schlaf, sagte Ashdon, und mit wir meinte er den gemeinsamen Körper. „Vielleicht finden wir auf der Paßhöhe einen geeigneten Platz."

„Ich möchte sie erreichen, um zu sehen, was dahinter liegt", gab Ellert zurück. „Vielleicht ist es schon ein Gebiet, das zu Sphäro gehört."

Die Temperatur blieb gleich, obwohl Ellert/Ashdon sich dreihundert Meter über dem Niveau der Ebene aufhielt. Der Energieschirm verhinderte, daß sich die Wärme in den Weltraum verflüchtigte.

Der Pfad führte zwischen steilen Felsen hindurch und erreichte schließlich den eigentlichen Sattel. Das Konzept blieb stehen.

Vor ihm lag eine hügelige und mit vielen Schluchten und Tälern durchzogene Landschaft, die sich bis zum Horizont erstreckte.

Schweigend betrachtete das Konzept das Gebiet, das es durchqueren mußte, wenn die Siedlung Sphäro nicht in einem der schlecht einzusehenden Täler lag. Sie würden dem Pfad folgen müssen, um das herauszufinden.

Dann sagte Ashdon plötzlich: „Hörst du es auch, Ernst?" Ja, aber sprich nicht! Denke nur! Du hast recht.

Ellert glaubte, es auch gehört zu haben, war sich aber nicht sicher. Nun lauschte er mit doppelter Aufmerksamkeit.

Es hörte sich an wie ein fernes Klingen, vermischt mit hohen und regelmäßig wiederkehrenden Tönen, die sich zu einer fremdartigen Melodie aneinanderreihten.

Die geisterhafte Musik schien überall zu sein und begann Ellert allmählich zu irritieren.

Gleichzeitig begann sie, ihm zu gefallen. .

Was kann das sein? fragte Ashdon. Ellert antwortete: Ich weiß es nicht, aber wir wissen ja, womit sich die Konzepte von Sphäro beschäftigen. Sie wollen die physikalischen Vorgänge im Universum hörbar machen. Scheint so, als wäre es ihnen gelungen.

Scheint mir auch so, Ernst. Aber wir sollten uns nach einem Ruheplatz umsehen, der Musik können wir dann immer noch zuhören. „Einverstanden", erwiderte Ellert laut und deutete zu der rechten Felswand. „Dort gibt es einige Überhänge. Sammeln wir ein wenig Gras, damit wir nicht zu hart liegen."

Wenig später streckte sich das Konzept auf dem einfachen Lager aus und aß einige Früchte. Die seltsame Sphärenmusik war nicht verstummt, sondern begleitete den Schlaf des Körpers, der durch das stumme Zwiegespräch der beiden Bewußtseine nicht gestört wurde.

Findest du nicht auch, Gorsty, daß die Melodie wie ein Lockruf wirkt und einen nicht mehr los läßt?

Fast wie Hypnose.

Wie Sirenengesang, stimmte Ashdon zögernd zu.

Ich frage mich, wie sie das machen. Nähmen nur Bewußtseine die Töne wahr, müßte die Erklärung einfach sein, aber auch die Ohren/unseres Körpers hörten sie. Die Musik ist akustisch real.

Die Akkorde wirkten aufreizend und beruhigend zugleich. Sie ließen keine Konzentration auf das eigene Ich zu.

Auch Ashdon bemerkte das.

Wir werden vorsichtig sein müssen, Ernst. Wenn diese Musik andauert, werden wir unsere Aufgabe vergessen. Vielleicht sollten wir das Gebiet Sphäro meiden, es ein/ach umgehen.

Unser Wille wird stärker sein, nichts wird uns von unserem Vorhaben abbringen können.

Damit war die Entscheidung gefallen.

 

*

 

Der schmale Pfad, der in die hügelige Ebene hinabführte, blieb gut erkennbar. Er war die einzige: Verbindung zwischen den beiden Gebieten.

Die seltsame Sphärenmusik wurde nicht lauter, aber sie verstummte auch nicht. Selten nur gab es Pausen. Merkwürdig war, daß diese Pausen von Ellert und Ashdon zwar als wohltuend empfunden wurden, sie aber trotzdem in fieberhafter Erwartung den neuen Einsatz herbeisehnten.

Sie folgten einem klaren Bach, durchquerten ein grünes Tal und wanderten am Ufer des Sees entlang, der von Wäldern eingerahmt wurde. Eine idyllische Landschaft, zu der die Sphärenmusik genau paßte.

Nach ihrem Zeitgefühl, das auf Kelten-Bay abgestimmt war, mußte es bereits Nachmittag sein, als sie hinter den Hügeln, die noch vor ihnen lagen, einen hellen Schimmer zu bemerken glaubten. Ellert sagte: „Das wird die Sonne von Sphäre sein. Wir haben es bald geschafft, glaube ich."

Der letzte Hügel war ein wenig höher und nahm bis zum letzten Augenblick die Sicht auf das Gelände, das hinter ihm lag. Ellert/Ashdon blieb stehen, in den Ohren die nun lauter gewordene Musik, die aus der Ebene vor ihm kam.

Kleine und flache Holzhäuser lagen verstreut an den sanften Hängen und kündigten das Gebiet Sphäre an. Vereinzelt waren Menschen zu sehen, die sich auf den Verbindungswegen aufhielten und seltsame rhythmische Bewegungen ausführten. „Sieht so aus, als würden sie tanzen", meinte Ashdon.

Ellert hatte den gleichen Eindruck. „Wir müssen weiter", mahnte er.

Der Pfad führte leicht bergab durch einen lichten Wald. Die Bäume ließen soviel Licht der künstlichen Sonnen durch, daß der Boden links und rechts des Weges mit üppigem Gras und Moosen bedeckt war.

Plötzlich blieb das Konzept stehen.

Rechts des Weges, etwa fünfzig Meter entfernt, stand ein merkwürdiges Gebilde am Rand einer Waldausbuchtung. „Was ist das?" fragte Ashdon verwundert. „Sieht aus wie eine Orgel, an die man Trompeten und andere Instrumente befestigt hat. Der Trichter am Oberteil ist mit der breiten Öffnung in den Himmel gerichtet, als wolle er von dort etwas aufnehmen. Sollte es den Sphäronen tatsächlich gelungen sein...?"

„Musik aus dem All?"

„Wir wissen, daß sie sich damit beschäftigen, und sie scheinen Erfolg gehabt zu haben, aber an technische Hilfsmittel dachte ich nicht."

Dann standen sie schweigend vor dem seltsamen Instrument und lauschten der Musik, die zwar noch immer von allen Seiten zu kommen schien, hier aber besonders stark ertönte.

Die Beine des Mannes, in dem Ellert und Ashdon „wohnten", begannen unwillkürlich zu zucken, ohne daß die Bewußtseine Einfluß darauf nehmen konnten. Der Mann begann zu tanzen.

Ellert konzentrierte sich und bekam den Körper wieder unter seine Kontrolle. Er führte ihn zum Pfad zurück. „Wir werden aufpassen müssen, Gorsty, daß wir nicht unter den fast hypnotischen Zwang dieser Musik geraten. Ihr Einfluß wird noch stärker werden, wenn wir das Wohngebiet erreichen. Dies ist bestimmt nicht die einzige Maschine, die gebaut wurde."

„Bedeutet das eine Gefahr für uns?"

„Wir könnten unsere Aufgabe vergessen", wiederholte Ellert Ashdons frühere Befürchtung. „Einer von uns muß ständig konzentriert bleiben." 2.

Bevor sie die ersten Häuser erreichten, sagte Ellert: „Wir werden von nun an nicht mehr laut reden, Gorsty. Ich übernehme den Körper allein. Bleib im Hintergrund und konzentriere dich nur auf die Abwehr des Einflusses, den die ätherische Musik auf uns ausübt. Wehre diesen Einfluß nach bestem Können ab. Und hilf mir, wenn dieser Einfluß zu stark für mich allein wird."

Einverstanden! Du kannst dich auf mich verlassen, Ellert schritt weiter.

Eine Gruppe von Mannern und Frauen in bunter Kleidung kam ihm mit wiegenden Sprüngen entgegen. Sie winkten Ellert zu, der freundlich zurückwinkte. Als die Gruppe ihn erreichte, wurde er von ihr umringt. Die Tanzbewegungen wurden schwächer und hörten schließlich auf. „Du bist fremd hier. Woher kommst du?"

„Von Kelten-Bay. Mein Besuch gilt Bacho."

Bacho schien allgemein bekannt und beliebt zu sein. Ohne viel Umschweife wurde ihm der Weg zu seinem Haus erklärt, das nicht weit entfernt an einem See stand. „Du dienst dem gemeinsamen Ziel?" wurde Ellert gefragt. „Der Vereinigung?"

„Ja, der Vereinigung zu einem einzigen Bewußtsein, der Bildung eines kosmischen Bewußtseins, das große Aufgaben erfüllen soll. Sei willkommen bei uns, Fremder."

Ellert fühlte, daß es noch zu früh war, sein eigentliches Anliegen vorzubringen. Zuerst galt es, das Vertrauen,der Einwohner von Sphäre zu gewinnen. Hoffentlich dauerte das nicht zu lange.

Die Gruppe tanzte weiter und entfernte sich.

Ellert setzte seinen Weg in der angegebenen Richtung fort.

Das hast du gut gemacht, lobte Ashdon. Sie sind vertrauensselig. Und wie geht es dir?

Ich gewöhne mich an die ständige Beeinflussung. Keine Sorge, ich werde gut damit fertig.

Werde nicht leichtsinnig, warnte Ellert.

Er nahm die Musik jetzt nur noch mit den Ohren seines Körpers auf, blockierte sein Bewußtsein jedoch gegen die mögliche Beeinflussung.

Er begegnete immer mehr Sphäronen. Nicht alle tanzten. Viele saßen in Gruppen oder einzeln im dichten Gras, das die Wege säumte, und träumten in den Tag hinein, der von den Kunstsonnen erhellt wurde.

Bachos Häuschen stand dicht am Ufer des kleinen Sees und war von einem blühenden Garten umgeben, der Ellert an die Gärten der Erde erinnerte. Er ging durch die Reihen der Beete, die einen gepflegten Eindruck machten.

Bacho saß auf der dem Wasser zugewandten Veranda und sah seinem unverhofften Besucher erstaunt entgegen, ohne sich zu erheben.

Ellert ging auf Bacho zu und reichte ihm die Hand. „Ich hoffe, ich störe nicht, Ich wollte mit dir sprechen." -Bacho nickte wissend. „Ich entsinne mich: der Notruf des Unsterblichen. Du fragtest mich in Kelten-Bay danach. Meine Antwort lautet heute wie damals: nein! Hier empfing niemand diesen Notruf."

„Kann ich mich setzen? Die lange Wanderung hat mich müde gemacht."

„Verzeih, ich vergaß es." Ellert setzte sich.

Auch hier war die Musik zu hören, aber Ashdon blockte die hypnotische Wirkung erfolgreich ab.

Hundert Meter entfernt stand das nächste Bungalowhaus. In seinem Garten glaubte Ellert eine ähnliche Maschine wie im Wald erkennen zu können. „Eure Versuche haben Erfolg gehabt, Bacho", sagte er, um durch den Themenwechsel Bacho bei guter Laune zu halten. „Es ist phantastisch."

„Streng genommen ist es nur ein erster Schritt, aber er ermöglichte uns den direkten Kontakt mit dem Universum selbst. Es ist angefüllt mit diesen Klängen, die kein Sterblicher je zu hören vermochte. Und nun ist unsere kleine Welt voll von ihnen."

„Ich habe es gehört, Bacho. Um so erstaunlicher muß es für mich sein, wenn ihr den Notruf nicht vernahmt. Auch er kam aus dem Universum, denn dort existiert ES. Siehst du darin keinen Zusammenhang?"

Nach einigem Überlegen gab Bacho das zu, fand aber auch keine plausible Erklärung. Er äußerte jedoch die Vermutung, daß vielleicht der eine oder andere Sphärone den Notruf empfangen, aber nicht weiter darauf geachtet habe. „Es wird gut sein, wenn du einige Zeit bei uns bleibst und meine Mitbürger fragst. Direkte Fragen frischen die Erinnerung auf."

„Und wo komme ich unter?"

„Du kannst bei mir wohnen, mein Haus ist groß genug." Er beugte sich vor und nahm ein kleines Kästchen in die Hand, das einige Knöpfe und ein Rillenmikrophon aufwies. „Bärli wird dir alles zeigen und eine Erfrischung vorbereiten."

„Bärli...?" wunderte sich Ellert. „Ich dachte, du lebst allein in diesem Haus."

Bacho lächelte. „Wie man es nimmt, mein Freund. Hast du nicht bemerkt, daß mein Garten gepflegt und gehegt wird? Das macht Bärli, mein Roboter."

In diesem Augenblick erschien in der Tür, die in das Innere des Hauses führte, ein seltsames Ding. Es bewegte sich auf zwei kurzen, plumpen Beinen, die im krassen Gegensatz zu den langen Armen und den feingliedrigen Fingern standen. Der Körper war nahezu rund und kugelig.

Auf ihm saß ein ebenfalls völlig runder Kopf mit zwei Augenlinsen und einer Art Mund. Die Nase fehlte. Statt der Ohren hatte der offensichtlich umgebaute Roboter zwei Mikrophone. „Komm her, Bärli, wir haben einen Gast", sprach Bacho sein Faktotum an. „Du wirst dich um sein Wohlergehen kümmern und ihm sein Zimmer zeigen - oben, das schallgedämpfte. Aber bringe uns zuerst etwas zu trinken und zu essen," Bärli brummte etwas Unverständliches und stampfte zurück ins Haus. Bacho sah Ellerts Blicke und erklärte: „Mit dem Reden klappt es noch nicht so richtig, aber das bringe ich noch hin. Ich habe ihn einst auf einer meiner Wanderungen gefunden und mitgebracht. Das blanke Metall gefiel mir nicht, darum die Verkleidung. War eine Menge Arbeit."

„Er sieht tatsächlich wie ein junger Bär aus."

„Darum auch der Name."

Der Roboter brachte Fruchtgetränke und einen gutschmeckenden Brei, der schnell sättigte. Bacho erklärte, daß er praktisch nur von seinem Garten lebte und sich voll und ganz seinen Forschungen widmen konnte. „Vereinigung aller Konzepte zu einem einzigen Bewußtsein ...", sagte Ellert, „ist das nicht ein zu hoch gestecktes Ziel?"

„Ich halte es für eine ganz natürliche Entwicklung, nach dem, was alles geschehen ist. Du hast dir sicherlich noch keine Gedanken darüber gemacht, aber wenn du es tätest, würdest du anders denken.

Wir halten bei zunehmender Vergeistigung den Körper für immer überflüssiger - doch darin wirst du mir wohl kaum zustimmen."

Ellert hätte ihm da schon einiges erzählen können, aber er verzichtete darauf. Bacho war auf dem richtigen Weg, soweit es die Loslösung vom Körper betraf, die Frage war nur, wie er sich die Verwirklichung dieses Vorhabens vorstellte. „Zustimmen oder nicht, bei zunehmender Vergeistigung ist es absolut natürlich, daß der Körper vernachlässigt wird. Am Ende dieser Entwicklung steht dann das Bewußtsein ohne materielle Belastung, aber das dauert Jahrmillionen, Bacho. Wie willst du diese Entwicklung derart beschleunigen, daß du ihr Ende noch erlebst?"

„Die Physik des Universums ist der Anfang, die Sphärenmusik der akustische Beweis für die Richtigkeit unserer Theorie. Es wird sehr schnell gehen und keine Jahrmillionen dauern. Warum bleibst du nicht bei uns?"

Ellert trank von dem erfrischenden Fruchtsaft. „Weil auch ich eine Aufgabe habe, wie ich dir schon sagte. Ich muß Kontakt zu ES erhalten, um helfen zu können. Ich muß ein Raumschiff finden, und wenn ich ganz EDEN II absuchen müßte."

„Ein Raumschiff ...?" murmelte Bacho erstaunt und blickte Ellert verwundert an. „Ich glaube nicht, daß du hier bei uns eins finden wirst."

„EDEN II ist groß", erinnerte ihn Ellert.

Bacho nickte. „Sicherlich, und es gibt Gebiete, in denen die alte Technik erhalten blieb. Darunter könnte sich gut ein Raumschiff befinden."

„Ich weiß, daß solche Gebiete existieren. Sie werde ich aufsuchen müssen, wenn mir sonst niemand hilft."

Bacho spürte den leisen Vorwurf. „Wie sollten wir dir helfen können, Freund? Wir haben unsere eigenen Probleme und kümmern uns nicht um die anderer. Wenn ich wüßte, wo ein Raumschiff auf dich wartet, würde ich es dir verraten."

Ellert seufzte. „Ich bleibe gern ein paar Tage hier, um dann weiterzuziehen. Hat außer dir noch jemand Sphäro in der letzten Zeit verlassen?"

„Nicht für immer, wohl für kurze Zeit."

„Besuche in anderen Gebieten?"

„Eigentlich nur Wanderungen um festzustellen, ob die Sphärenmusik überall empfangen werden kann.

Wir haben festgestellt, daß der Empfang hier bei uns am besten ist."

Sie saßen so lange auf der Veranda, bis die Sonnen abdunkelten und die Nacht einleiteten. Bärli brachte Ellert auf sein Zimmer und verabschiedete sich mit freundlichem Brummen.

 

*

 

Am anderen Tag unternahm Ellert einen Spaziergang und führte verschiedene Gespräche mit den Sphäronen. Dabei lernte er mehrere der seltsamen Maschinen kennen, die die Musik aus dem All aufnahmen und wiedergaben.

Nachdem er sich eine Weile mit Männern oder Frauen unterhalten hatte, kam er stets auf den Zweck seines Besuchs in Sphäro zu sprechen. Zuerst fragte er, ob jemand eine Botschaft des Unsterblichen empfangen habe und erhielt ausnahmslos eine negative Antwort. Dann betonte er die Notwendigkeit einer Hilfe für ES, und schließlich erkundigte er sich danach, ob jemand eine Ahnung habe, wo auf EDEN II sich noch ein Raumschiff befinden könnte.

Das mit der Hilfe für ES sahen manche der Sphäronen zwar ein,aber keiner von ihnen war bereit, aktiv an einer solchen Hilfeleistung teilzunehmen, wenn sie dafür ihr Gebiet verlassen mußten.

Die Frage nach einem Raumschiff rief einige Unsicherheit hervor. Einige Männer versicherten - ähnlich wie Bacho -, daß in gewissen Gebieten von EDEN noch Reste der alten Technik existierten, es also dort noch intakte Raumfahrzeuge geben könne. Weitere Angaben konnten sie jedoch nicht machen, da alles mehr auf Gerüchten als auf exakten Informationen beruhte.

Einmal allerdings fiel ein Name, den Ellert sich merkte. Ein alter Mann war es, der vor seinem Häuschen am Berg an einer bizarr geformten Maschine bastelte.

Er gab seine Beschäftigung sofort auf, als er Ellert kommen sah, und ging ihm langsam entgegen.

Auch er besaß den seltsam tänzelnden Gang der Sphäronen. „Willkommen!" begrüßte er den Besucher höflich und fügte hinzu: „Ihre Absichten haben sich schon bei uns herumgesprochen, und ich dachte mir, daß Sie mich aufsuchen würden. Setzen wir uns."

Während sie sich auf der Bank niederließen, fragte Ellert: „Wieso dachten Sie sich das? Gibt es einen bestimmten Grund dafür?"

„Aber sicher, einen guten sogar. Haben die Leute Ihnen nicht erzählt, daß ich früher in Kantrov lebte?"

„Nein, niemand erwähnte das. Kantrov? Was ist das?"

Der Alte, der einen gebildeten Eindruck machte und außerdem das ungewöhnliche „Sie" als Anrede benutzte, lächelte wissend. „Kantrov ist eine der ersten Siedlungen auf EDEN II, sozusagen ein Umschlagplatz für technische Güter, die zur Erhaltung unserer Welt einmal notwendig waren. Wenn inzwischen nichts vernichtet wurde oder keine Katastrophe stattfand, müßte dort noch alles intakt vorhanden sein."

Das hörte sich vielversprechend an, und Ellert hatte nicht das Gefühl, daß der Alte log oder übertrieb, um sich wichtig zu machen. „Wo liegt Kantrov?" fragte er. „Das technische Gebiet liegt weit von hier entfernt, ungefähr siebenhundert Kilometer. Sie haben einen langen Weg vor sich, denn es gibt keine Transportmittel. Und zwischen Sphäro und Kantrov liegt das Gebiet von Dommerjan."

„Dommerjan?"

„Ein unheimliches Gebiet, von dem wir sonst nichts wissen. Eine in stetes Dämmerlicht getauchte Landschaft mit spukhaften Erscheinungen. Niemand geht freiwillig dorthin."

„Es gibt für alles eine vernünftige Erklärung."

„Vielleicht", gab der Alte zu und warf seiner noch nicht fertiggestellten Musikmaschine einen schrägen Blick zu. „Für fast alles."

Ellert blieb noch eine ganze Zeit sitzen, dann packte ihn wieder die Unrast. Immerhin war er froh, wenigstens etwas erfahren zu haben. „Ich danke Ihnen", sagte er freundlich und erhob sich. „Ich glaube, daß Ihr Hinweis sehr nützlich für mich war. Vielleicht gehe ich nun nach Kantrov."

„Ein schwerer Weg", warnte der Alte. „Untätigkeit ist schlimmer."

„Sie könnten bei uns bleiben und uns helfen, das große Ziel zu verwirklichen."

Ellert schüttelte den Kopf. „Sie kennen meine Aufgabe und haben ihre Wichtigkeit anerkannt, wie könnte ich da tatenlos hier bleiben? Viel Erfolg!" schloß Ellert und deutete auf die Maschine.

Dann ging er davon.

 

*

 

Als es dämmerte, erreichte er wieder Bachos Haus.

Den ganzen Tag über hatte er versucht, die ihn ständig berieselnde Sphärenmusik zu ignorieren, was ihm nur dank Ashdons Abwehrkonzentration gelungen war. Wie es schien, durchbrachen die Klänge nun allmählich die mentale Barriere des Konzepts und begannen, die beiden Bewußtseine zu beeinflussen.

Ellert wußte, daß sie nicht mehr lange in Sphäro bleiben durften, wenn sie diesem Einfluß nicht erliegen wollten.

Morgen brechen wir auf, Gorsty.

Das ist gut so.

Bacho empfing das Konzept mit der gewohnten Freundlichkeit und erkundigte sich nach dem Erfolg des Rundgangs. Ellert informierte ihn nur allgemein und erwähnte den alten Mann nicht, der ihm die Geschichte von Kantrov erzählt hatte. „Es tut mir leid, daß du keinen Erfolg hattest", bedauerte Bacho aufrichtig. „Wirst du nun bleiben?"

„Im Gegenteil! Jetzt muß ich weiter und andere Gebiete aufsuchen, in denen man vielleicht mehr weiß als hier."

Bacho warf ihm einen fragenden Blick zu. Er deutete hinüber zu den Hügeln, hinter denen das Gebiet Kelten-Bay lag. „Von dort kamst du, und sicherlich willst du in entgegengesetzter Richtung weitergehen." Er deutete in die andere Richtung. „Aber dort liegt Dommerjan!"

Ellert stellte sich unwissend. „Dommerjan? Was ist damit? Du betonst es so merkwürdig."

„Es geschehen seltsame Dinge dort - wie man hört. Bleib besser bei uns. Leben wir nicht wie im Paradies?"

„Dieses Paradies habt ihr ES zu verdanken, und ES befindet sich in großer Gefahr", erinnerte Ellert ernst. „Wie kann ich da einfach hier bleiben, ohne zumindest den Versuch einer Hilfe zu machen? Nein, ich werde morgen aufbrechen und nach Dommerjan gehen. Was liegt eigentlich jenseits von Dommerjan?"

Bacho sah an Ellert vorbei, als er antwortete: „Was dahinter liegt? Kantrov, glaube ich. Aber ich kann mich nicht entsinnen, viel darüber gehört zu haben."

Ellert überlegte, welchen Grund Bacho wohl haben konnte, über Kantrov Stillschweigen zu bewahren, obwohl er sicherlich Bescheid wußte. Mit Sicherheit stammte auch der Roboter Bärli aus Kantrov, wenn es das einzige Gebiet war, in dem es noch Reste der ehemaligen Technik gab. „Ich werde es in Erfahrung bringen", sagte Ellert zweideutig. „Niemand hindert dich daran."

Bärli brachte das Essen, und zum ersten Mal sagte er dabei einige Worte, die gut verständlich waren.

Ellert glaubte einen Zug des Unmuts über Bachos Gesicht huschen zu sehen, aber es konnte auch eine Täuschung gewesen sein. Er beschloß, Bärli bei Gelegenheit ein paar Fragen zu stellen.

Nach dem Essen ging er noch im Garten spazieren, aber der Robot ließ sich nicht sehen. Vielleicht hatte er von „seinem Herrn entsprechende Anweisungen erhalten. Aber später, als er sein Zimmer aufsuchte, brachte ihm Bärli noch ein Gefäß mit Fruchtsaft. „Bärli, kannst du mich verstehen?"

Der komisch wirkende Roboter blieb stehen. „Ja, ich verstehe dich", brummte er. „Du stammst aus Kantrov?" kam Ellert gleich zum Thema.

Bärli war nicht zum Lügen programmiert, und sein Speicher war auch nicht gelöscht worden. „Ja, ich stamme von dort.""Bacho nahm dich mit?"

„Er fand mich weit von Kantrov entfernt in einem verlassenen Gebiet, als meine Energien erschöpft waren. Er nahm mich mit hierher, und ich diene ihm."

„Wie sah es in Kantrov aus, als du gingst?"

„Anders als hier, Herr. Viele Maschinen, viele Roboter, große Häuser und riesige unterirdische Anlagen."

„Auch Raumschiffe?"

„Wenn es sie gibt, dann habe ich sie nicht gesehen."

„Vielleicht in den unterirdischen Anlagen?"

„Ich besuchte sie nie."

Ohne ein weiteres Wort verließ der Roboter den Raum.

Ellert blieb ruhig liegen und rief ihn nicht zurück. Er wußte, daß er mehr als genug erfahren hatte.

Siebenhundert Kilometer Fußmarsch lagen vor ihm. Hoffentlich hielt der Körper das durch. Aber es war zum Glück ein. kräftiger und widerstandsfähiger Körper.

Also brechen wir endgültig morgen auf, fragte Ashdon. Glaubst du, das wir Erfolg haben werden?

Keine Ahnung, aber alles, was wir über Kantrov hörten, klingt vielversprechend. Wenn es auf dieser Welt überhaupt noch ein Raumschiff gibt, dann in Kantrov.

Ich teile deine Meinung. Barn war sehr mitteilsam, ganz im Gegensatz zu Bacho. Warum ist der so störrisch?

Er will nur, daß ich hierbleibe.

Sie tauschten noch Gedanken und Vermutungen aus, bis ihr Körper eingeschlafen war. 3.

Den ganzen Tag über wanderte Ellert/Ashdon noch durch das Gebiet von Sphäro, ohne die Gelegenheit zu versäumen, hier und da anzuhalten und Gespräche zu führen, die zum Leidwesen des Konzepts ergebnislos verliefen.

Die hypnotisierende Einwirkung der Sphärenklänge verstärkte sich gegen Mittag noch einmal und versuchte, Einfluß zu gewinnen. Dann aber, als die letzten Häuser zurückblieben, schwächte sich die Wirkung merklich ab, bis sie endgültig verschwand. Auch die Musik wurde leiser, verstummte aber erst dann, als auch der blasse Schein der Sonnen von Sphäro unter den Horizont sank.

Was blieb, war die eintönige Zwielichtdämmerung eines sonnenlosen Gebiets ohne Tag und Nacht.

Die Hügel waren flacher geworden, und der Wald hatte sich in gelegentliche Buschgruppen und dürres Gehölz verwandelt. Eine reizlose Landschaft ohne jede Anziehungskraft, aber wenigstens keine Sphärenklänge mehr. „Dieser ewige Rhythmus begann mich verrückt zu machen", gestand Ashdon. „Gleichzeitig gewöhnte ich mich daran. Äußerst unlogisch nicht wahr?"

„Nichts daran ist unlogisch, Gorsty. Die Gewöhnung verrät nur, daß du allmählich vollkommen unter den Einfluß der Klänge geraten wärest. Du hättest dich nicht mehr dagegen wehren können. Mir selbst erging es ein wenig besser, weil du die Hauptlast der Abwehr getragen hast."

„Was wäre passiert, wenn wir länger geblieben wären?"

„Ich nehme an, das Lebensziel der Sphäronen hätte uns immer besser gefallen. Und die Hilfe für ES wäre mit Sicherheit in Vergessenheit geraten."

„Höchste Zeit also, daß wir gingen."

„Allerdings..."

Mechanisch fast setzte der Mann einen Fuß vor den anderen und überwand so die ersten Ermüdungserscheinungen. Die Muskeln begannen sich an die gleichmäßige Belastung zu gewöhnen, aber das allein war es nicht, was die andauernde Anstrengung ermöglichte. Vielmehr war es der starke und unbeugsame Wille der beiden Bewußtseine, die den Körper des Mannes steuerten.

Siebenhundert Kilometer!

Eine lächerliche Entfernung für einen Ernst Ellert, der es gewohnt gewesen war, als energetischer Impuls von Galaxis zu Galaxis zu eilen.

Schritt für Schritt mußten diese siebenhundert Kilometer jetzt überwunden werden, gute zehn Tage würde es dauern, wenn der Körper das augenblickliche Tempo durchhielt. Ruhepausen mußten eingelegt werden, mochte die Zeit auch noch so drängen. Wenn der Mann zusammenbrach, konnte ihn nichts so schnell wieder auf die Beine bringen.

Was würde geschehen, fragte sich Ellert, wenn er vor Erschöpfung starb?

Würden er und Ashdon dann wieder frei sein?

Es war ein verführerischer Gedanke, der in Ellert aufstieg und den er schnell zu unterdrücken versuchte. In erster Linie deshalb, weil er die Antwort nicht kannte. ES hatte ihm und Ashdon diesen Körper zur Verfügung gestellt und dafür gesorgt, daß die beiden Bewußtseine ihn nicht verlassen konnten, wenigstens nicht, solange dieser Körper lebte.

Und wenn er starb ...?

Schon wieder die Versuchung! Ellert verdrängte sie mit Gewalt und war froh, sich gegen Ashdon abgeblockt zu haben.

Zwölf Stunden ohne Pause.

Das Gelände veränderte sich kaum, es blieb trostlos und eintönig. In einer ausgedehnten Mulde gab es einen kleinen See und einige Bäume, die zur Rast einluden. Außerdem waren die Schritte des Mannes unsicherer geworden. Er wurde müde. „Wir müssen ihm ein paar Stunden Schlaf gönnen", sagte Ashdon besorgt, „sonst bricht er zusammen.

Wir haben mehr als achtzig Kilometer zurückgelegt."

„Einverstanden", stimmte Ellert zu. Er lenkte die Schritte ihres Körpers zum See. „Es ist hier kühler geworden. Machen wir ein wärmendes Feuer? Holz gibt es genug."

Lang ausgestreckt lag der Mann später dicht bei den Flammen. Die Wärme des Feuers ließ ihn schnell einschlafen. „Wenn er durchhält, schaffen wir es schon in acht Tagen", sagte Ashdon. Dann fiel ihm rechtzeitig ein, daß der Mann wieder aufwachen könnte, wenn sie ihn im Schlaf sprechen ließen. Was mag an Dommerjan so unheimlich sein? Öde und leer bis jetzt, ja. Aber unheimlich ...?

Wir haben erst das Randgebiet erreicht, Gorsty. Leider hat uns Bacho keine näheren Angaben gemacht, wir wissen also nicht, was uns bevorsteht. Ich nehme aber an, daß es ebenfalls mit Experimenten zusammenhängt, ähnlich wie in Sphäro.

Unheimliches muß nicht immer gefährlich sein.

Das ist richtig, und deshalb mache ich mir auch vorerst noch keine Sorgen. Unser Ziel ist Kantrov Aber wir müssen dazu Dommerjan durchqueren, erinnerte Ashdon.

 

*

 

Am dritten Tag der Wanderung veränderte sich die Landschaft.

Der Mann hatte gut durchgehalten, weil sie ihm ausreichende Ruhepausen gewährten. Ihrer Schätzung nach hatten sie seit ihrem Aufbruch von Sphäro mehr als zweihundert Kilometer zurückgelegt.

Die Baumgruppen häuften sich und machten das Gelände unübersichtlicher. Hinzu kam ein leichterNebel, der dicht über dem Boden in Schichten lag und die Weitsicht behinderte. Es wehte ein leichter Wind, der die Nebelschwaden langsam vorantrieb.

Der Mann, der Ellert/Ashdon war, rümpfte die Nase. „Was ist das für ein Geruch, Gorsty?"

„Es riecht angenehm, so wie nach Blüten."

„Ich kann keine einzige Blüte entdecken."

„Der Wind trägt den Duft heran."

„Von wo?"

Das war eine Frage, auf die auch Ashdon keine Antwort wußte. Aber er hatte recht: der Duft war nicht unangenehm, ganz im Gegenteil. Wenn er stärker wurde, konnte er sogar berauschend wirken.

War das die Gefahr, von der Bacho gesprochen hatte?

Sie gingen auf dem Kamm eines Hügels entlang. Hier war der Nebel nicht so dicht. Der Duft aber blieb.

Bis zum Horizont erstreckte sich das hügelige Gelände mit vielen Bauminseln. Die Täler schienen den Nebel eingefangen zu haben, denn sie wirkten wie langgestreckte Schüsseln, in die man Milch gegossen hatte.

Ellert/Ashdon beschloß, sich so lange wie möglich auf den Hügeln aufzuhalten.

Der Mann wurde müde. Ruhepause.

Der vierte Tag...

 

*

 

Am vierten Tag nach fünf Stunden Marsch hielt der Mann an und sah hinab in die weite Ebene, die sich vor seinen Augen erstreckte. Ähnlich wie in Sphäro bestand auch Dommerjan nicht aus einer geschlossenen Siedlung, sondern aus vereinzelten Häusern und auch größeren Gebäuden, die sich an die nebelverhangenen Hänge schmiegten.

Der Blütenduft war intensiver geworden, zeigte aber keine berauschende Wirkung, obwohl der Mann ihn einatmen mußte.

Ein drittes Phänomen war zu beobachten: Über der Ebene lag ein merkwürdiges Dämmerlicht, das pausenlos in seinen Farben zu wechseln schien. „Unser Mann hat schlechte Augen", versuchte Ashdon eine Erklärung zu finden. „Ich glaube nicht, es sind wirklich Farben. Es muß der Energieschirm sein, der hier nicht stabil ist.

Aber er ist dicht, sonst würde die Atmosphäre entweichen."

„Und woher das Farbenspiel?"

„Du kannst vielleicht Fragen stellen...!"

Das Konzept ging weiter. Der Pfad führte hinab in die Ebene. Seit Kelten-Bay war es diesem einen Pfad gefolgt, der nur zwei Abzweigungen gehabt hatte. Ellert/Ashdon war absolut sicher, den Weg nach Kantrov nicht verfehlt zu haben.

Durch die ziehenden Nebelschwaden in der Sicht behindert, kam der Anblick eines ersten Gebäudes ziemlich überraschend.

Der Mann blieb stehen. Ellert übernahm ihn nun allein.

Halt dich im Hintergrund, Gorsty. Ich will versuchen, einige Auskünfte zu erhalten.

Einverstanden, gab Ashdon zurück.

Ellert setzte sich wieder in Bewegung und ging auf das Haus zu.

Es lag vor einer größeren Baumgruppe, hatte ein Stöckwerk und wirkte wie eine verlassene Farm. Das Dach war flach und mit Holzschindeln bedeckt. Auf der Wiese davor war ein roh gemauerter Brunnen mit einem Eimer an einer Kette.

Ellert überquerte die Wiese und stand dann vor der halb geöffneten Tür. Er zögerte einen Augenblick, dann klopfte er beherzt gegen die Holzbohlen, aus denen sie zusammengezimmert war.

Schritte wurden hörbar, dann erschien ein alter Mann mit einem grauen Vollbart, der bis hinab zur Brust reichte. Mit forschenden Augen betrachtete er den unverhofften Besucher, ehe er sagte: „Willkommen, Fremder. Du bist nicht von hier?"

„Ich komme von Kelten-Bay, wenn du das kennst. Hast du etwas zu essen für mich, ich habe eine lange Wanderung hinter mir."

„Kelten-Bay? Liegt das jenseits der Berge?" .Allerdings."

„Ich hörte davon. Aber komm ins Haus, dort können wir weiterreden. Wir empfangen selten Besuch."

„Du bist nicht allein?"

Der Alte lächelte seltsam. „Du wirst nur mich sehen", antwortete er.

Ellert vermutete, ein Doppelkonzept vor sich zu haben, war sich aber nicht sicher. Er folgte der Einladung und ging hinter dem Alten her, der ihn in einen behaglich eingerichteten Raum führte. An der Wand stand ein schwerer Holztisch mit einigen Stühlen und einer Bank. Auf der anderen Seite brannte ein Feuer im Kamin. Daneben verbreitete ein primitiver Herd zusätzliche Wärme. „Ich lebe bescheiden hier, aber ich friere nicht und habe keinen Hunger zu leiden. Der Wald bietet Nahrung genug."

Er brachte einen Krug mit frischem Wasser und eine Schüssel mit dicker Suppe, die wohlschmeckend roch. Zufrieden sah der Alte zu, wie sein Gast mit gutem Appetit aß. Er störte ihn nicht und stellte keine Fragen. Erst als Ellert sich zurücklehnte und das Essen lobte, sagte er: „Du warst noch nie in Dommerjan?"

„Nein, es ist das erste Mal. Ich hörte merkwürdige Dinge über dieses Gebiet und wollte mich selbst überzeugen. Was ist so seltsam an Dommerjan?"

Wieder lächelte der Alte geheimnisvoll.

Dann fragte er: „Vereinigt dein Körper nur ein Bewußtsein?"

Das war eine überraschende Frage, aber Ellert beantwortete sie wahrheitsgemäß: „Nein ich bin ein Doppelkonzept."

„Aber getrennt, nicht wahr?"

Ellert nickte. „Natürlich getrennt. Warum diese Frage?"

Der Alte beugte sich vor und sah sein Gegenüber fest an. „Weil der Prozeß der Integration bereits sehr weit fortgeschritten ist, wenigstens hier in Dommerjan."

„Integration?"

„Sehr richtig, das ist unser Ziel. Die Bewußtseine werden in ihrem gemeinsamen Körper nicht mehr getrennt sein, sondern zu einer einzigen Einheit zusammenschmelzen. Ich selbst vereinige drei verschiedene Bewußtseine, bin also nur noch ein einziges. Früher war es schwer für uns, Einigung bei gewissen Streitfragen zu erzielen, heute können wir gemeinsam denken, Entschlüsse fassen und handeln. Die Integration ist vollkommen."

Ellert ahnte sofort, worum es ging. Er wußte aus eigener Erfahrung, wie schwierig es oft gewesen war, sich mit dem Bewußtsein von Ashdon zu einigen, wenn sie verschiedener Meinung waren. In letzter Zeit hatte sich das zwar gebessert, aber es gab noch immer Probleme. „Wie ist das gelungen?" fragte er den Alten. „Konzentration und Meditation. Dazu der eiserne Wille, die Vereinigung herbeizuführen."

„Die Konzepte im Gebiet Sphäro haben ein ähnliches Ziel, hur wollen sie die Vereinigung aller zu einem einzigen kosmischen Bewußtsein. Sie streben eine Superintelligenz an - und den Verzicht auf einen materiellen Körper, den sie als Gefängnis empfinden."

Im Gesicht des alten Mannes zuckte es. „Sie handeln voreilig und gefährlich, sie werden scheitern."

„Davon bin ich nicht so überzeugt", meinte Ellert. „Der erste Schritt dazu ist auch hier gelungen. Ich sitze dem Beweis doch gegenüber."

Das Kompliment schien den Alten zu erfreuen. „Werdet ihr bei uns bleiben? Wir brauchen jeden, der uns in unserem Bestreben unterstützt."

„Nein, ich habe ein anderes Problem. ES hat einen Notruf ausgeschickt, den ich empfangen habe."

„ES ...?" Das klang fast so, als habe der alte Mann die jüngste Vergangenheit vergessen. Doch er entsann sich. „Der Unsterbliche?"

„Hat jemand in Dommerjan den Notruf empfangen?"

„Nein, nicht daß ich wüßte. Wir haben zuviel zu tun ..."

Dasselbe wie in Sphäro, dachte Ellert enttäuscht. Sie sehen nur ihr eigenes Problem. Alles andere ist für sie unwichtig geworden.

Es würde wenig Sinn haben, den Alten nach Kantrov zu fragen. „Der Nebel - ist er immer vorhanden?"

„Von Beginn an, als wir uns hier ansiedelten."

„Und der Duft?"

„Auch."

Die Gesprächslust ließ nach. Ellert spürte die Müdigkeit des Körpers. „Können wir bei dir einige Stunden Ruhe finden?"

„Draußen im Anbau, oder im ersten Stock."

Erst als der Mann auf dem Lager ausgestreckt war, meldete sich Ashdon: Das brachte keine Neuigkeiten, die uns angehen. Wir werden hier ebenso wenig erfahren wie in Sphäro oder Kelten-Bay.

Wir wissen schon einiges. Nach der Ruhepause gehen wir weiter und stellen Fragen. Einer wird schon die Antwort wissen, die wir hören wollen.

Nach einer Weile meinte Ashdon: Drei Bewußtseine zu integrieren... was wird das nächste sein?

Die Integration der Konzepte selbst.

Und dann?

Der Mann wälzte sich unruhig auf die andere Seite. Er atmete schwer und unregelmäßig.

Ellert schwieg und blockte sich ab.

 

*

 

Der Abschied von dem Alten war kurz. „Gute Reise", sagte er und wollte sich wieder in sein Haus zurückziehen, aber Ellert hatte das Gefühl, daß er gern noch etwas hinzugefügt hätte. „Vielen Dank für deine Gastfreundschaft, und alles Gute für dich."

Der Alte stand in der Tür, die Hand auf dem Holzbalken. „Seid vorsichtig", warnte er schließlich, und die Worte kamen nur schwer über seine Lippen. „Nehmt euch in acht in Dommerjan."

Da war es heraus. Ellert hatte sich nicht getäuscht. „Vorsichtig? Warum? Gibt es in Dommerjan Gefahren?"

„Jede Weiterentwicklung ist mit Gefahren verbunden. Der Versuch der Integration ist nicht allen Konzepten so gut gelungen wie mir. Denkt daran, wenn ihr ihnen begegnet."

„Was ist passiert?"

„Es gibt Konzepte, deren Bewußtseine, statt sich zu integrieren, einen Krieg begannen. Das Gegenteil von dem, was geplant wurde, trat ein. Ihr könnt euch vorstellen, was das bedeutet und wie es sich auswirkt."

„Ja, das können wir. Nochmals vielen Dank!"

Ellert/Ashdon ging davon. Er hatte genug gehört.

Als sie weit genug vom Haus entfernt waren und wieder dem Pfad folgten, fragte Ashdon: „Kampf mehrerer Bewußtseine gegeneinander in einem Körper, den sie nicht verlassen können ... wie wirkt sich das aus?"

Der Mann schritt kräftig aus, denn er hatte gut geschlafen. In der Ferne wurden durch den dünnen Nebel hindurch mehrere Häuser sichtbar, die ziemlich eng zusammenstanden. Ein kleines Dorf. „Ich weiß es nicht, aber ich ahne es. Früher nannte man es geisteskrank."

Das Dorf wirkte ausgestorben, denn kein Mensch war zu sehen. Nur aus einem der Häuser drang ein schwaches Licht, außerdem entstieg dem Schornstein Rauch.

Ich übernehme, teilte Ellert mit.

Beherzt ging er auf das Haus zu, bückte sich jedoch und ergriff einen Holzknüppel, der ihm auch als Wanderstab dienen konnte.

Er klopfte gegen die Tür und erhielt als Antwort ein fast tierisches Gebrüll. Drinnen polterten Schritte, die Tür wurde aufgerissen - und eine noch junge Frau starrte den Fremden an. „Weg hier!" schrie sie, und ihre Stimme überschlug sich dabei. „Verschwinde, aber schnell!"

Ihre Worte waren kaum zu verstehen, aber die drohend gereckte Faust war deutlich genug. Ellert wich ein paar Schritte zurück.

Die Frau war sicher einmal sehr hübsch gewesen, aber jetzt wirkte sie früh gealtert und verkommen.

Die Kleider hingen ihr in Fetzen vom Leib, die Haare waren ungewaschen und verfilzt. Das Gesicht war wutverzerrt.

Ellert wußte, daß jede Frage sinnlos war. Wortlos wandte er sich um und wollte gehen, aber der spitze Aufschrei warnte ihn rechtzeitig.

Die Frau lief hinter ihm her, und ihrer Hand blitzte plötzlich ein Messer, das sie unter ihren Lumpen verborgen haben mußte. Ellerts Abwehrbewegung wäre fast zu spät gekommen, wenn diesmal Ashdon nicht schneller reagiert hätte. Er war es, der die Hand des gemeinsamen Körpers lenkte und den Knüppel gegen die Angreiferin schwang und so die Hand mit dem Messer traf.

Die Waffe flog im hohen Bogen davon und landete im Gras. Die Frau schrie erneut und schlenkerte die verletzte Hand, die zu bluten begann. „Du Teufel!" rief sie mit weinerlicher Stimme, so als wüßte sie nicht mehr, was geschehen war. „Was habe ich dir getan?"

Ellert/Ashdon ging einige Schritte zurück bis zum Pfad und setzte seinen Weg fort, ohne zu antworten.

Jedes Wort wäre überflüssig gewesen. Er sah nur noch, wie die Frau ins Haus zurückkehrte und die Türhinter sich zuzog. „Das also kommt bei ihren Experimenten heraus?" fragte Ashdon voller Verachtung. „Warum verzichten sie dann nicht darauf?"

„Wie der Alte schon sagte: jede Weiterentwicklung ist mit Gefahren und Mißerfolgen verbunden. Wir sind einem der mißglückten Experimente begegnet. Es wird nicht das letzte sein."

In Dommerjan würden sie nichts erfahren, wußte Ellert mit einiger Gewißheit. Ein Erfolg blieb auch dann fraglich, wenn sie auf gesunde Konzepte trafen oder solche, bei denen sich die Integration erfolgreich vollzogen hatte.

Das Farbenspiel unter dem Energieschirm wurde intensiver. Es erinnerte Ellert an die Polarlichter auf der Erde. Die sich wie Vorhänge bewegenden Farbschleier hingen hier jedoch nicht senkrecht, sondern breiteten sich waagrecht nach allen Seiten aus. Es wirkte wie ein Naturschauspiel, war aber mit einiger Sicherheit keines.

Der Mann schritt weiter, den Knüppel als Wanderstab benutzend.

Immer wieder tauchten rechts und links vereinzelte Häuser auf, die bewohnt waren, aber weder Ellert noch Ashdon verspürten viel Lust, sich ihnen zu nähern oder gar Kontakt mit den Besitzern aufzunehmen. Sie waren sich darüber einig, eine weitere Begegnung dem Zufall zu überlassen.

Ein solcher Zufall trat nach einigen Stunden ein.

 

*

 

Mechanisch folgte der Mann dem Pfad, denn die beiden Bewußtseine hatten sich zurückgezogen, um Gedanken und Vermutungen auszutauschen.

Er ignorierte alles, was zu beiden Seiten des Pfades war. Niemand ließ sich sehen. Dann aber rückten die Häuser enger zusammen und der Pfad wurde zu einer Straße, die mitten durch ein Dorf führte.

Ich übernehme wieder, teilte Ellert mit.

Die Straße besaß keine feste Unterlage, wenn man von der festgetretenen Erde absah. An einzelnen Stellen kam das Gras wieder durch. Licht und Rauch verriet, daß viele der Häuser bewohnt waren, aber erst nach mehreren hundert Metern sah Ellert den ersten Menschen.

Ein Mann war es, hochgewachsen und mittleren Alters. Seine Augen weiteten sich vor Erstaunen, als er den Wanderer sah, der auf ihn zukam.

Er blieb stehen und wartete.

Ellert ging auf ihn zu. „Ich bin froh, Ihnen zu begegnen", sagte er schnell, ehe sich der Dorfbewohner zur Flucht wenden konnte. „Darf ich einige Fragen an Sie richten? Es ist wichtig."

Der so Angesprochene nickte fast unmerklich. In seinen Augen flackerten Furcht und Ungewißheit.

Jeden Moment konnte er sich umdrehen und davonlaufen. „Sie brauchen keine Angst zu haben, ich komme aus Kelten-Bay, einem friedlichen Ort jenseits der Berge hinter Sphäro. Wo können wir uns ungestört unterhalten?"

Das fremde Konzept gewann sichtlich an Beherrschung. „Kommen Sie mit in mein Haus. Wenn Sie hier jemand sieht..."

Er verstummte plötzlich.

Ellert bohrte: „Was ist, wenn uns jemand sieht?"

„Man würde Sie töten", sagte der Fremde und zog Ellert dicht an die Häuserreihe heran. Es sind nur wenige Meter bis zu meiner Wohnung. Dort sind wir sicher."

Ellert ließ sich bereitwillig mitziehen, da er die ganze Situation noch nicht durchschaute. Vielleicht wollte der Fremde ihm wirklich nur helfen. Er machte keinen schlechten oder gar verrückten Eindruck. „Hier ist es", sagte er hastig und stieß eine Tür auf. „Kommen Sie, ich muß sie verriegeln."

Er wartete, bis Ellert vorbei war, dann schob er einen eisernen Riegel vor. Im Flur brannte Licht. Es gab also noch funktionierende Energiequellen in Dommerjan.

Der Fremde ging vor und führte seinen Besucher in einen behaglich eingerichteten Raum, der allerdings seit Wochen nicht sauber gemacht worden war. Überall in den Ecken häufte sich der Schmutz. Die Fenster waren mit Holzläden abgedunkelt und gesichert.

Ellert setzte sich in den einzigen Sessel, nachdem er dazu aufgefordert worden war. Der Fremde nahm auf einer durchgesessenen Couch Platz. „Sie wollten Fragen stellen? Bitte, fangen Sie an. Aber danach bin ich an der Reihe."

„Ich komme aus Kelten-Bay, wie ich schon sagte." Ellert berichtete kurz von dem Notruf des Unsterblichen und von seiner Absicht, diesen Ruf zu befolgen und alles zu tun, um ES zu helfen. Er bedauerte die Tatsache, bisher keinerlei Unterstützung durch die Einwohner von EDEN II erhalten zu haben. Er schloß mit den Worten: „Unsere ganze Existenz haben wir ES zu verdanken, darum sollten wir dem Unsterblichen unsere Hilfeleistung nicht versagen. Meine erste Frage an Sie lautet: haben Sie oder jemand anderer diesen Notruf ebenfalls empfangen?"

Der Mann von Dommerjan schüttelte den Kopf. „Nein, bestimmt nicht! Ich würde es wissen."

„Ich dachte es mir. Aber das schließt nicht aus, daß doch jemand bereit wäre, mich zu begleiten."

„Ich auf keinen Fall", lehnte der Mann hastig ab. „Sie werden schon bemerkt haben, daß wir unsere eigenen Probleme haben."

„Was ist überhaupt hier los? Warum fürchten Sie, daß man mich tötet?"

Der Mann lehnte sich zurück und betrachtete Ellert nachdenklich. „Sie sind ein Doppelkonzept, wie Sie behaupten. Ein nicht integriertes Doppelkonzept. Ihre beiden Bewußtseine sind getrennt, und das eine wird immer das andere zu beherrschen versuchen. Um dem abzuhelfen, begannen die Einwohner von Dommerjan, ihre Bewußtseine zu verschmelzen - zu jeweils einem einzigen in einem Konzept. Später ist eine Gesamtintegration nicht mehr ausgeschlossen."

„Sie haben meine Frage nicht beantwortet", erinnerte ihn Ellert. „Einigen von uns gelang dieser erste Schritt der Verschmelzung, den meisten anderen jedoch nicht. Es kam sogar vor, daß Bewußtseine vertauscht wurden und grauenhafte Persönlichkeitsspaltungen entstanden. Alle Versuche der Rückkehr in den ursprünglichen Körper mißlangen. Chaos war die Folge. Chaos und Irrsinn!" Der Mann beugte sich vor und sah Ellert in die Augen. „Und Neid auf jene, denen es gelungen war oder die es erst gar nicht versucht hatten. Dieser Neid geht bis zum Mord."

„Gibt es in diesem Dorf viele, die Erfolg hatten?"

„Höchstens ein paar Dutzend. Sie bleiben in ihren Häusern und gehen nur in Gruppen hinaus auf die Felder, um sich mit Nahrungsmitteln zu versorgen. Ich selbst... nun, ich hatte keinen Grund, das Experiment mitzumachen. Ich bin ein Einzelkonzept."

Durch die geschlossenen Fenster drang Lärm von der Straße her. „Was bedeutet das?"

Der Mann stand auf und spähte durch die Ritzen der Holzläden. Er drehte sich um und winkte Ellert zu. „Kommen Sie und sehen Sie selbst. Sie haben einen von uns in die Enge getrieben."

Ellert eilte zum Fenster. Der Blickwinkel war ungünstig, aber er sah dennoch genug.

Fast ein Dutzend zerlumpter Gestalten hatten einen älteren Mann eingekreist und drängten ihn gegen die Hauswand auf der anderen Seite der Straße. Mit Fäusten und Knüppeln schlugen sie auf ihn ein, bis er in die Knie ging.

Ellert packte das fremde Einzelkonzept am Arm. „Los, wir müssen ihm helfen! Sie bringen ihn um."

„Das werden sie tun, kein Zweifel. Aber was wollen Sie gegen eine solche Meute ausrichten?"

„Das werden Sie schon sehen. Los, worauf warten Sie denn noch?"

Ellert zog ihn einfach mit, griff nach seinem schweren Stock, der neben der Tür stand, schob den Riegel beiseite und stürmte auf die Straße, ohne sich darum zu kümmern, ob sein Gastgeber ihm folgte oder nicht.

Der Körper Ellert/Ashdons war kräftig und mit Muskeln bepackt. Hinzu kam der eiserne Wille der beiden ihn lenkenden Bewußtseine, die den Gedanken an Furcht erst gar nicht aufkommen ließen. Mit der Wut eines Berserkers stürzte er sich mit schwingendem Knüppel in das Kampfgetümmel, dabei heisere Schreie ausstoßend.

Die Meute, die den alten Mann niedergeschlagen hatte, ließ von dem Unglücklichen ab, der zusammengekauert am Boden lag. In den Augen der zerlumpten Kerle flackerte der Irrsinn und die Mordlust.

Ellert schlug den ersten, der ihm in die Quere kam, nieder.

Wie erwartet, machte das auf die anderen nicht den geringsten Eindruck. Sie griffen ohne Rücksicht auf Verluste an, plump und mit roher Gewalt. Ohne auf Deckung zu achten, stürmten sie gegen den plötzlichen Widersacher vor.

Ashdon/Ellert hatte leichtes Spiel, obwohl der Gegner in der Überzahl war. Jeder Schlag mit dem Knüppel saß.

Das Einzelkonzept hielt sich im Hintergrund, bis die Schlacht so gut wie entschieden war, dann kam es schnell herbei und schlug den letzten Gegner, der sich gerade zur Flucht wenden wollte, mit einem Fausthieb nieder. „Bald werden andere kommen", keuchte er und deutete hinüber zu den Fenstern, hinter denen Licht aufflammte. „Sie halten zusammen."

Ashdon teilte mit: Es wird besser sein, wir ziehen weiter, Ernst. Was geht uns das hier an? Sollen sie doch selbst mit ihren Problemen fertig werden.

Ellert sagte laut: „Wollen Sie mich begleiten? Wenn Sie jetzt noch hier bleiben, könnte es sein, daß Sie der nächste sind, den man überfällt. Man hat Sie sicherlich erkannt."

Das Einzelkonzept zögerte. „Mitkommen? Wohin?"

„Nach Kantrov. Es soll der einzige Ort auf EDEN II sein, der technisiert ist. Wir benötigen ein Raumschiff, um diese Welt verlassen zu können. Anders ist die Hilfe für ES nichtmöglich."

„Kantrov ...? Es muß ein weiter Weg sein."

„Quer durch Dommerjan, das stimmt."

Der Mann schüttelte den Kopf. „Nein, ich gehe nicht mit nach Kantrov, aber ich werde unser Dorf verlassen und Sie ein Stück begleiten. Irgendwo unterwegs werde ich bleiben, wo es sicherer ist als hier."

Ellert nickte. „Auch gut. Haben Sie Gepäck?"

„Nein, höchstens ein paar Vorräte. Vielleicht kann ich später hierher zurückkehren."

Während er ins Haus ging und seine Sachen holte, beobachtete Ellert/ Ashdon die kampfunfähig geschlagenen Gegner, die allmählich wieder zu sich kamen, ihm scheue Blicke zuwarfen und sich davonschlichen. Die armen Kreaturen taten ihm leid, aber es bestand die Hoffnung, daß ihr Zustand nur ein vorübergehender war. Sicher würde der Prozeß der Integration früher oder später erfolgreich abgeschlossen werden.

Der Mann kam wieder aus dem Haus. „Ich heiße Herkas. Wir können gehen ..."

„Nennen Sie mich einfach Ellert, das genügt für beide", gab Ellert zurück. „Kennen Sie sich in der Umgebung hier aus?"

Sie gingen durch die eintönige Häuserreihe und folgten der Straße, an deren Rändern sich die Abfälle häuften. Der ständige Blütenduft vermischte sich mit dem Gestank von Fäulnis. „Früher schon, da unternahm ich oft Spaziergänge, aber das ist nun vorbei. Diese unseligen Versuche der anderen Konzepte haben aus Dommerjan eine gespenstische Landschaft gemacht."

„Sie denken so, weil Sie eine Ausnahme sind, aber wenn die augenblickliche Tendenz der Entwicklung anhält, werden auch Sie eines Tages integriert werden."

Herkas schüttelte sich. „Ganz bestimmt nicht, wenn ich es verhindern kann."

In dem steten Dämmerlicht erkannte Ellert mehrmals davonhuschende Gestalten, die in den Häusern verschwanden oder in den schmalen Seitengassen untertauchten. Manche liefen auch einfach auf der Straße davon und wurden in einiger Entfernung von den Nebelschwaden verschluckt.

Endlich ließen sie das Dorf hinter sich. Vor ihnen lag die trostlose Dämmerlandschaft von Dommerjan unter dem farbigen Wechselspiel des milchigen Himmels. Die Straße war zu einem schmalen Weg geworden, dem sie folgten.

Nach Stunden erst sahen sie wieder ein Haus. Es lag ein wenig versteckt hinter Bäumen, aber das aus den Fenstern fallende Licht verriet seine Lage. „Hier wohnt ein alter Freund von mir mit seiner Tochter", erklärte Herkas bereitwillig. „Sehen wir nach, vielleicht kann ich bei ihnen bleiben."

Ellert folgte ihm wortlos.

Wenn wir uns noch lange in Dommerjan aufhalten, werden wir Kantrov nie erreichen, befürchtete Ashdon. Hier hilft uns niemand.

Wir liefern Herkas ab und gehen weiter.

Herkas klopfte gegen die Tür und nannte seinen Namen.

Es dauerte eine Weile, dann öffnete sich die Tür vorsichtig. In dem Spalt erschien das Gesicht einer noch jungen Frau. Auf ihren Zügen zeigte sich freudiges Erkennen. „Du, Herkas? Wer ist da bei dir?"

„Ein Freund, keine Sorge. Können wir hereinkommen?"

„Ja, aber seid leise. Vater geht es nicht gut."

„Ist er etwa auch ... ich meine ..."

„Ja, ganz plötzlich. Es ist sehr schlimm. Er liegt oben in seinem Zimmer und behauptet, eins mit dem Universum geworden zu sein. Oft hört er Stimmen und antwortet ihnen, aber er ist allein. Es ist niemand bei ihm."

Sie hatte nur geflüstert und ihre Besucher in eine Art Wohnküche geführt. Sorgfältig verschloß sie die Tür.

Ellert/Ashdon wurde ein Platz angeboten, aber sonst kümmerte sich die Frau nicht um ihn. Sie unterhielt sich mit Herkas, der Fragen stellte und alles über den Vater wissen wollte.

Ich glaube, er bleibt besser hier und wir gehen weiter, schlug Ashdon vor. Wir vergeuden nur unsere Zeit.

In diesem Augenblick gellte ein furchtbarer Schrei durch das Haus. Er kam von oben, wo der Vater sein sollte. Herkas schrak zusammen und sah die Frau an. Sie nickte. „Ja, das ist Vater. Er hat wieder seinen Anfall. Ich gehe hoch und kümmere mich um ihn."

Herkas sah ihr nach. „Ich kann sie nicht allein lassen", sagte er, als habe er Ashdons Gedankenmitteilung an Ellert ebenfalls verstanden. „Sie können auch bleiben, wenn Sie wollen."

Ellert/Ashdon erhob sich. „Wir gehen weiter, Kantrov wartet auf mich."

„Wartet noch. Ich glaube, Pamela war einmal in Kantrov, vor längerer Zeit allerdings, als ihr Vater noch gesund war."

Ellert/Ashdon setzte sich wieder. „Gut, auf eine Stunde mehr oder weniger kommt es auch nicht an. Wollen Sie nicht hochgehen und der Frau helfen?"

Herkas schüttelte den Kopf. „Sie wird mich holen, wenn sie mich braucht."

Pamela kam zehn Minuten später zurück. Sie teilte mit, daß ihr Vater eingeschlafen sei. Erfreut nahm sie zur Kenntnis, daß Herkas bleiben würde, und packte ein paar Lebensmittel für seinen Begleiter ein, der weiterwandern wollte. Dann setzte sie sich an den Tisch. „Kantrov ...? Ja, ich war einmal dort, vor mehr als einem Jahr. Aber in diesem einen Jahr wird sich viel verändert haben. Die Experimente der Konzepte dort waren weiter fortgeschritten als hier und verliefen ganz anders. Mehr kann ich nicht sagen."

„Gibt es Reste von Technik in Kantrov?" fragte Ellert.

Sie nickte eifrig. „Oh ja, alles dort ist Technik. Es gibt riesige unterirdische Anlagen, aber ich durfte sie nicht betreten.

Mein Vater, der mich damals begleitete, erzählte mir, diese Anlagen seien für die Erhaltung unserer Welt notwendig. Sie stammen noch aus der Gründungszeit."

„Das ist richtig, denn ES schuf sie. Wir haben ES alles zu verdanken, doch nun befindet sich der Unsterbliche in großer Gefahr." Er berichtete von dem Notruf und schloß: „Wir haben vergeblich versucht, weitere Informationen zu erhalten, also sind wir - ich bin ein Doppelkonzept -unterwegs nach Kantrov."

Pamela blieb gleichgültig. „Ja, geh nur! Wenn du nicht hier bleiben willst, dann geh!"

Es klang fast feindselig. „Ich bleibe bei dir", sagte Herkas noch einmal, um sie zu besänftigen.

Ellert/Ashdon hielt sich nicht länger auf. Von Pamela war kaum noch etwas zu erfahren, sie hatte lediglich betont, man müsse immer dem Weg folgen und keine der zahlreichen Abzweigungen nehmen, die zu vereinzelten Dörfern oder Häusern führten.

Der einsame Wanderer schritt hinaus in die ewige Dämmerung. 4.

Drei Tage und drei Nächte marschierte das Doppelkonzept und folgte dabei dem beschriebenen Weg.

Die Ruhepausen für den Körper wurden zur Qual, denn nur die Bewegung hielt warm, und Holz gab es immer seltener.

Am vierten Tag - Ellert legte die Zeitrechnung von Kelten-Bay zugrunde - ging der Lebensmittelvorrat aus. Wohl oder übel mußte daher Kontakt mit den Bewohnern von Dommerjan aufgenommen werden. „Hier wächst aber auch gar nichts", beschwerte sich Ashdon, als sie diesen Entschluß faßten. „Wovon leben die eigentlich?"

„Von ihren Gärten, die wir nicht sehen können", vermutete Ellert. „Am besten wählen wir ein einzelnes Haus, damit es keinen Ärger geben kann."

Sie waren den Konzepten von Dommerjan bisher erfolgreich ausgewichen, was nicht weiter schwer gewesen war. Die Integrierten hielten sich fast nur in ihren Behausungen auf und kamen nur selten heraus.

Eine Wegabzweigung führte nach links und verlor sich im Dunst eines kahlen Hügels, auf dem ein größeres Gebäude stand, das die dünne Nebelschicht überragte. Der Mann, der Ellert/Ashdon war, folgte der Abzweigung, in der klobigen Hand den Wanderstock.

Schon von weitem hörte er einen merkwürdig eintönigen Singsang, so als übe ein Chor ein Lied ein.

Es war eine klagende Melodie, die so recht in die trostlose Landschaft paßte, Ellert/Ashdon aber nicht gerade ermunterte. „Solange sie singen, sind sie vielleicht harmlos", hoffte Ashdon.

Ellert hoffte das auch. Es konnte durchaus sein, daß die beabsichtigte Integration hier ein neues Stadium erreicht hatte, das sich positiver auswirkte als die bisher bekannten Erscheinungen.

Möglicherweise waren diese Konzepte sogar bereit, sich an der Hilfe für ES auf diese oder jene Weise zu beteiligen.

Das Gebäude hatte mehrere Stockwerke. Licht brannte aber nur in dem untersten. Es drang aus hohen Bogenfenstern und wurde von den ziehenden Nebelschwaden stark reflektiert. Der süßliche Duft nach Blüten war besonders intensiv.

Ellert übernahm wieder und öffnete die Tür, ohne anzuklopfen.

Der Vorraum war nur schwach erleuchtet, so daß die große hölzerne Flügeltür kaum zu erkennen war.

Der Gesang kam von dem Raum dahinter. „Könnte eine Art Kirche sein", flüsterte Ashdon und brach seine Isolation. „Ruhig jetzt!" forderte Ellert ihn auf.

Ashdon zog sich bereitwillig erneut zurück.

Ellert drückte behutsam die primitive Klinke nieder und öffnete einen Flügel der Tür. Vorsichtig spähte er durch den entstandenen Spalt.

Er blickte in einen weiten Saal, der hell erleuchtet war. Etwa hundert Männer und Frauen saßen auf langen Reihen von Holzbänken und sangen. Vorn auf einer Art Podium stand ein älterer Mann in langem Gewand und dirigierte. Wenn er den Arm anhob, kletterte auch die Melodie des Liedes an der Tonleiter empor, ließ er ihn sinken, geschah das Gegenteil. Seltsam war, daß niemand einen falschen Ton sang, obwohl es sich bei der Melodie offensichtlich um eine Improvision handelte.

Es ist bereits ein gedanklicher Kontakt untereinander vorhanden, dachte Ellert, um Ashdon seine Vermutung mitzuteilen. Ein fortgeschrittenes Stadium der Integration, wie wir vermuteten.

Er betrat den Saal und zog die Flügeltür leise hinter sich zu.

Noch hatte ihn niemand bemerkt, obwohl der Mann auf dem Podium in seine Richtung sah. Aber er schien so in seine Aufgabe vertieft zu sein, daß seine weit geöffneten Augen nichts mehr wahrnahmen.

Der Gesang schwoll an und ab und wirkte einschläfernd.

Ellert ging ein Stück vor und setzte sich auf die letzte Bank. Eine Frau, die ein Stück weiter rechts Platz genommen hatte, sah kurz zu ihm herüber, ohne ihren Gesang zu unterbrechen. Ellert nickte ihr einen Gruß zu, erhielt aber keine entsprechende Antwort.

Wir müssen warten, bis sie fertig sind, teilte er mit.

Das kann Stunden dauern, befürchtete Ashdon.

Wir haben keine andere Möglichkeit, wenn wir nicht ihren Zorn erregen wollen. Jedenfalls haben wir es mit Konzepten zu tun, die kaum mit jenen im Dorf zu vergleichen sind. Von ihnen droht keine Gefahr.

Ich wäre da nicht so sicher...

Die Frau rechts hörte plötzlich auf zu singen. Es war so, als hätte sie erst jetzt begriffen, daß sich ein Fremder unter die Versammelten gemischt hatte. Ihre Augen, weit aufgerissen, starrten Ellert an, der sie mit einer Handbewegung zu beruhigen versuchte.

Er erreichte genau das Gegenteil.

Die Frau stieß einen gellenden Schrei aus, der den Gesang übertönte und ihn schließlich verstummen ließ. Alle drehten sich nach ihr um. Sie sprang auf und deutete auf Ellert. „Ein Fremder!" rief sie mit aller Kraft. „Er gehört nicht zu uns!"

Der Mann auf dem Podium hob die Hände und rief einige Worte. Sofort verstummte das aufgeregte Gemurmel. Die aufgesprungenen Männer und Frauen setzten sich wieder. Es wurde still im Saal.

Ellert stand auf. „Ja, ich bin fremd hier, und ich bitte euch um Hilfe. Der Unsterbliche, dem wir alle unsere Existenz verdanken, befindet sich in großer Gefahr und sandte mir einen Notruf. Ich bin hier, um euch seine Bitte um Hilfe mitzuteilen."

Der Mann in dem langen Gewand machte eine winkende Handbewegung. „Komm her, Fremder. Wir sind bereit, dich anzuhören, auch wenn du unsere Meditation gestört hast.

Wir sind Konzepte im dritten Stadium und stehen vor der Schwelle zum vierten."

Langsam ging Ellert durch die Bankreihen nach vorn. Er stützte sich dabei auf seinen Stock und humpelte ein wenig. Er spürte die Blicke der Konzepte und konnte sich eines unheimlichen Gefühls nicht erwehren. Er nahm die drei breiten Stufen zum Podium hinauf und stand dann vor dem Mann, der ihn forschend betrachtete, ohne ihm die Hand zur Begrüßung zu reichen. Sein Gesicht wirkte nicht verärgert, sondern mehr neugierig und - seltsamerweise - voller Hoffnung. „Sei willkommen, Fremder, auch wenn du das dritte Stadium noch nicht erreicht hast. Aber es wird nicht lange dauern, dann wirst auch du dieses Glückes teilhaftig werden. Die Bewußtseine jedes Konzeptes sind bereits zu einer Einheit verschmolzen, die ersten Kontakte der Konzepte untereinander haben begonnen."

„Ein Erfolg, zu dem ich gratulieren möchte", sagte Ellert, ehe der Mann weiterreden konnte. „Aber deshalb bin ich nicht hier. Darf ich sprechen, ohne unterbrochen zu werden?"

Der alte Mann nickte, wenn auch zögernd. „Sprich!" sagte er dann.

Ellert wandte sich den Versammelten zu und berichtete von Anfang an, was geschehen war. Noch einmal betonte er die dringende Notwendigkeit der Hilfe für ES, aber in den Mienen seiner Zuhörer las er nicht das geringste Verständnis für seine Bitte um Unterstützung.

Als er endete, herrschte tiefes Schweigen im Saal.

Ellert bemerkte aus den Augenwinkeln heraus, daß einige der Männer sich erhoben und zur Flügeltür gingen, dem einzigen Ausgang. Aber sie verließen den Saal nicht, sondern postierten sich vor der Tür.

Sie schneiden uns den Rückweg ab, teilte Ashdon besorgt mit.

Der alte Mann sagte: „Wir sind froh, daß du uns gefunden hast, denn wir werden uns deiner Bitte nicht versagen und dir helfen. Aber erst dann, wenn wir das vierte Stadium, die endgültige Integration, erreicht haben. Vorher wäre jeder Versuch, ES helfen zu wollen, sinnlos."

„Aber wir haben nicht soviel Zeit!" widersprach Ellert verzweifelt. „Der Notruf von ES war dringend, sehr dringend sogar."

„Das vermögen wir nicht zu ändern, denn Hilfe für ES ist nur auf mentalem Weg möglich, und dann auch nur, wenn alle Konzepte integriert und gemeinsam handeln. Jeder einzelne von uns ist allein ein Nichts."

„Dann muß ich weiterziehen ..."

„Nein!" unterbrach der Alte, diesmal energischer. „Du wirst bei uns. bleiben müssen, bis das Ziel erreicht ist. Du bist ein Konzept mit starker Ausstrahlung und kannst den Prozeß beschleunigen. Allein aber schaffst du das nie."

„Ihr wollt uns gefangennehmen?"

„Nein, ihr bleibt freiwillig."

„Niemals!" begehrte Ellert auf. „Der Ruf aus der Ewigkeit würde jede Fessel sprengen, die ihr mir anlegt. Wenn ihr mir schon nicht helfen wollt, so laßt mich wenigstens ungehindert weiterziehen."

„Ihr könnt diesen Saal nicht mehr verlassen, bis ihr euch mit uns vereinigt habt. Ihr seid ein Doppelkonzept und noch voneinander getrennt, das wußte ich von Anfang an. Mit unserer Hilfe erfolgt die Integration in kurzer Zeit."

Ellert sah die entschlossenen Gesichter der Männer im Saal und wußte, daß er sich gegen eine solche Übermacht nicht zur Wehr setzen konnte. Außerdem widerstrebte es ihm, in dieser Situation Gewalt anzuwenden. Die Konzepte waren ehrlich der Meinung, ihm einen Gefallen zu tun, wenn sie den Versuch unternahmen, ihn zu integrieren. „Ich bleibe", sagte Ellert schließlich, „aber nicht freiwillig. Wenn sich mir eine Gelegenheit zur Flucht bietet, werde ich sie auch nutzen."

„In einem Tag wirst du nicht mehr an Flucht denken", versicherte der Alte. „Ich habe Hunger und Durst."

So etwas wie Genugtuung huschte über das zerfurchte Gesicht. „Materielle Dinge, die wir fast überwunden haben. Aber es gibt noch Reste von Nahrungsmitteln aus jener Zeit, da auch wir sie benötigten. Man wird sie bringen."

Ellert war ehrlich erstaunt. So weit waren sie also schon? Der Alte lächelte. „Das Universum gibt uns alles, was wir zum Leben benötigen", erklärte er.

 

*

 

Die Konzepte hatten den Saal verlassen. Nur fünf Männer waren geblieben und hatten an der Tür Posten bezogen. Mit ihnen würde Ellert notfalls schon fertig werden, wenn sich keine andere Möglichkeit zur Flucht bot.

Eine Frau brachte Brot und Wasser, dazu einen ungewürzten Brei, der scheußlich schmeckte. Kein Wunder, dachte Ellert, daß sie sich das Essen abgewöhnten.

Dann legte er sich auf eine der mittleren Bänke und versuchte ein paar Stunden zu schlafen. Ashdon meldete sich wieder: Was nun? Wir können doch nicht warten, bis sie anfangen, mit uns zu experimentieren. Das zweite Stadium scheint jenes zu sein, in dem sich die Dorfbewohner befanden. Ich verzichte.

Wir schlafen uns aus, lassen uns noch einmal Vorräte bringen und verschwinden dann. Vielleicht geht es mit Überredung.

Niemals! Wir werden den Knüppel benutzen müssen.

Der erfrischende Schlaf wurde durch eine erneute Versammlung unterbrochen. Ellert/Ashdon mußte in der ersten Reihe Platz nehmen und an dem Gesang teilnehmen. Drei Stunden dauerte die ermüdende Meditation, dann war er wieder mit fünf anderen Wärtern allein im Saal.

Der Singsang schien in der Tat hypnotische Wirkung zu haben, denn Ellert/Ashdon fühlte sich wie benommen. Wenn sich das alle paar Stunden wiederholte, würde eine gewisse Wirkung kaum ausbleiben.

Ashdon teilte mit: Nun zieh dich zurück, Ernst, und überlasse mir den Körper und seine Aktionen.

Ellert sah keine andere Lösung, als die Bitte zu befolgen.

Ashdon lenkte den Mann zur Tür, humpelnd und in der Hand den Stock. Die fünf Wärter sahen ihm mit blicklosen Augen entgegen.

Obwohl Ellert sich zurückgezogen hatte, um Ashdon nicht zu beeinflussen, blieb er mental aktiv. Er bedauerte es, nicht an die Bewußtseine der fünf Konzepte herankommen zu können, um ihre Absichten zu erfahren.

Aber die Augen der fünf Männer verrieten einiges. In ihnen fehlte das echte Leben und die Teilnahme an den Geschehnissen, die sich um sie herum gerade abspielten. Ellert hätte sich kaum gewundert, wenn sie ihren üblichen Singsang wieder angestimmt hätten. „Ich brauche etwas Bewegung im Freien", sagte Ashdon zu den Wärtern.

Zu Ellerts Verwunderung traten sie wortlos beiseite und gaben den Weg frei.

Ashdon mußte genauso verblüfft sein, denn er zögerte, den gemeinsamen Körper in Bewegung zu setzen. Dann aber schritt er an den fünf Männern vorbei und fand sich in dem Vorraum wieder. Die Tür ins Freie war nur angelehnt.

Schneller! mahnte Ellert und unterdrückte die Nervosität. Ehe sie es sich anders überlegen.

Wo mögen die anderen sein?

Egal jetzt! Geh weiter!

Ellert/Ashdon vergaß sein Humpelbein und schritt schneller aus. Das Haus mit großen Bogenfenstern blieb zurück und verschwand allmählich in den Nebelschwaden.

Vergeblich versuchte Ellert, eine Erklärung für das Verhalten der fünf Wachtposten zu finden. Er fand dafür ebensowenig eine wie für die Tatsache, daß sie nicht verfolgt wurden. 5.

Ellert schätzte nach drei weiteren Tagen, daß sie nun insgesamt siebenhundert Kilometer zurückgelegt hatten und sich bereits auf dem Gebiet von Kantrov befanden. Auch hatten sich die Landschaft und die Gegebenheiten drastisch verändert.

Der ewige Nebel war verschwunden, ebenso die Farbspiele an der Unterseite des Energieschirms und der Blütenduft. Fern am Horizont, der vor ihm lag, schimmerte es hell, fast wie bei einem Sonnenaufgang. „Wir haben es bald geschafft", freute sich Ashdon. „Seit Tagen haben wir nichts Vernünftiges mehr gegessen. Hoffentlich wird das hier anders."

„Kantrov ist ein Gebiet der ersten Stunde", erinnerte ihn Ellert. „Hier müssen sich die wichtigen Installationen befinden, die EDEN II die Existenz im Weltraum ermöglichen. Alle diese technischen Einrichtungen müssen noch intakt sein und defektfrei arbeiten, sonst gäbe es Dommerjan nicht und auch kein Kelten-Bay. Ich hoffe sehr, daß die Konzepte hier hilfsbereiter sind als jene, denen wir bisher begegneten."

„Wenn sie mit der Technik vertraut sind, sollte man es annehmen, es sei denn, sie beschäftigen sich ebenfalls mit der Integration."

„Noch eine Schlafpause für unseren Körper, dann werden wir es vielleicht erfahren."

Nach weiteren zwei Stunden tauchte die Kunstsonne von Kantrov am Horizont auf, nachdem sie auf einen Berg gestiegen waren, der ihnen bisher die Sicht genommen hatte.

Der Anblick auf das „Gebiet der ersten Stunde" war gegen das, was sie bisher auf ihrer Wanderung gesehen hatten, geradezu märchenhaft.

Im Vordergrund schlängelte sich ein Fluß durch das hügelige und mit Wald bedeckte Gelände, dahinter erstreckte sich eine weite Ebene, die von der eigentlichen Stadt Kantrov begrenzt wurde.

Gewaltige Bauten ragten in den künstlichen Himmel empor, dazwischen öffneten sich Straßenschluchten.

Einige der hohen Gebäude dienten zweifellos technischen Zwecken, denn für Wohnungen schienen sie zu nüchtern und schmucklos. Selbst die Fenster fehlten. Ellert hatte den Eindruck, daß sie sich tief in die Kruste des Planeten hinein fortsetzten. Wahrscheinlich bildeten sie auch gleichzeitig den Eingang zu den unterirdischen Anlagen und Hangars.

Dazwischen lagen Bezirke mit flachen Häusern, die offensichtlich Wohnzwecken dienten. Grünende Parks rundeten das Gesamtbild wohltuend ab.

Sie folgten ihrem Weg hinab in die Ebene bis zum Fluß. Er wurde von einer einfachen Brücke überspannt, die auch Fahrzeugen genügend Platz bot, aber bisher hatte Ellert noch keines entdecken können.

Je weiter sie sich der Stadt näherten, desto höher schien die Sonne zu steigen, aber das war nur eine optische Täuschung. Sie hatte ihren festen Platz am Energieschirm zentral über Kantrov.

Endlich erreichten sie die ersten Häuser, die von kleinen und gepflegten Gärten umgeben waren, in denen Bäume mit überreifen Früchten wuchsen. Dem Mann Ellert/Ashdon lief das Wasser im Mund zusammen. „Er ist hungrig", sagte Ashdon. Fragen wir doch einfach, ob wir einige Früchte pflücken dürfen."

„Einverstanden."

Sie lenkten die Schritte ihres Körpers auf ein flaches Haus zu, in dessen Garten mehrere Obstbäume standen. Die Tür im Zaun war geöffnet. Ellert/Ashdon ging durch den Garten und blieb vor der Haustür stehen. Sie bestand aus einem glatten, unzerstörbaren Material und war nur angelehnt.

Das Konzept klopfte mehrmals, erhielt aber keine Antwort. „Niemand zu Hause", vermutete Ellert. „Soll unser Mann ein paar Früchte vom Boden aufheben, das kann ja nicht verboten sein."

Der Mann aß, während er weiterging. Seltsam war, daß sich auf der Straße kein Leben zeigte. Der Vorort schien wie ausgestorben zu sein. Man hätte annehmen können, es gäbe keine Bewohner, wenn nicht die sauberen Gärten gewesen wären.

Die typische Vorortstraße mündete in eine breitere, die in Richtung Innenstadt führte. Die eingelassenen Leitschienen verrieten, daß es ferngesteuerten Personenverkehr gab. Die Häuser waren hier höher und standen fast lückenlos nebeneinander. „Wo sind denn die Bewohner? Ich sehe nichts?"

Nicht sprechen, Ernst! „Warum nicht? Es ist niemand in der Nähe. Ich möchte wissen, wo sie alle sind." Ellert zögerte, dann meinte er: „Da ist ein Geräusch in der Luft, es kommt von der Stadt her."

Das Konzept lauschte. Es war ein leises Summen, das sich ständig verstärkte, so als nähere es sich.

Und dann sahen sie auch die Ursache.

Von der Stadt her näherte sich auf der rechten Straßenseite ein schlankes, tropfenförmiges Gebilde auf einer der Leitschienen. Die Geschwindigkeit war ziemlich hoch.

Ellert/Ashdon überwand den ersten Impuls, sich in einem Hauseingang zu verstecken. Er ging ruhig weiter, als gäbe es nichts Selbstverständlicheres für ihn, als in Kantrov spazieren zu gehen.

Die Geschwindigkeit des seltsamen Fahrzeugs verringerte sich rapid, als es die gleiche Höhe mit dem Konzept erreichte. Dann hielt der Wagen an. Hinter den großen Fenstern war niemand zu sehen. „Er ist leer", flüsterte Ashdon erstaunt. „Sieht so aus, als wolle er uns abholen."

Kurz entschlossen ging Ellert quer über die Straße, und als er nur noch wenige Meter von dem Wagen entfernt war, öffnete sich geräuschlos eine Tür. Sie rollte einfach zur Seite und gab den Einstieg frei.

Automatisch ferngelenkte Beförderungsmittel waren Ellert/Ashdon nichts Neues. Ungewöhnlich an dieser jetzigen Situation war nur, daß der Wagen kam und dort hielt, wo sie gerade standen - und daß außer ihnen niemand sonst zu sehen war.

Ellert übernahm und stieg ein. Die Tür schloß sich hinter ihm. Der Wagen setzte sich in Bewegung, zurück in Richtung Zentrum.

Ich verstehe das alles nicht, gab Ashdon zu, als Ellert Platz genommen hatte. Kantrov scheint ausgestorben zu sein. „Das ist absolut sicher nicht der Fall", widersprach Ellert laut. „Es gibt tausend Anzeichen dafür, daß die Stadt bewohnt ist. Denk nur an die gepflegten Gärten und an das frische Laub, das in ihnen lag. Es kann erst gestern abgeschnitten worden sein."

„Und wo stecken dann die Konzepte?"

„Das weiß ich ebensowenig wie du."

Sie schwiegen und ließen ihren Körper ein wenig aus der Kontrolle. Der Mann starrte aus dem Fenster, und die beiden Bewußtseine sahen durch seine Augen die Stadt.

Ein anderer Wagen kam ihnen auf der zweiten Leitschiene entgegen und raste an ihnen vorbei. Ellert glaubte, in ihm eine menschliche Gestalt erkannt zu haben, die in einem der bequemen Sessel gesessen hatte. Er konnte sich aber auch getäuscht haben, denn alles war zu schnell gegangen.

Sie passierten nun die riesigen, wuchtigen Gebäude, die sie schon von weitem gesehen hatten.

Dazwischen erhoben sich Wohnblocks mit kleinen Grasflächen davor. Das Gras war kurz geschnitten.

Plötzlich hielt der Wagen an. Die .Tür öffnete sich.

Ellert/Ashdon erhob sich und verließ das Fahrzeug.

Ich übernehme, teilte Ellert mit. Bleib im Hintergrund, ich habe drüben bei den Gebäuden eine Bewegung erkannt. Wir werden nachsehen.

Ashdon zog sich zurück.

Ellert überquerte die Straße und näherte sich dem Hochhaus mit dem großen Eingangsportal. Die Glasscheiben reflektierten den untersetzten Körper des Mannes. Eine von ihnen pendelte gerade aus und blieb dann ruhig. Hier mußte vor Sekunden jemand durchgegangen sein.

Ellert stieß sie auf und betrat den lichten Vorraum, von dem aus eine Treppe und mehrere Lifte nach oben führten. Erleuchtete Kontrollämpchen bewiesen, daß Energie vorhanden war. Trotzdem zog Ellert die Treppe vor.

Da er annahm, daß es in der ersten Etage ähnlich aussah wie in der zehnten oder fünfzehnten, begnügte er sich mit der ersten. Ein langer Gang nahm ihn auf. Rechts und links führten Türen in dahinterliegende Räume, wahrscheinlich Appartements. Vorsichtig drehte er an einem der Knöpfe. Die Tür war verschlossen.

Alle Türen waren verschlossen.

Was nun, Gorsty?

Keine Ahnung, aber ich kann förmlich die Konzepte riechen, die sich in unserer Nähe aufhalten. Klopf doch mal gegen eine Tür.

Ellert schlug mit dem Stock gegen eine Tür. Es erfolgte keine Reaktion. Bei den anderen war es genauso. „Es hat keinen Sinn", sagte er laut. „Versuchen wir es woanders. Es gibt ja genug Häuser."

Draußen auf der Straße atmete er erleichtert auf. Die Luft war mild und trotzdem frisch. Sie erinnerte Ellert ein wenig an die künstliche Atmosphäre eines großen Raumschiffs. Damit stand fest, daß die gigantische Klimaanlage der Stadt Kantrov einwandfrei arbeitete und das Gebiet nicht nur mit Atemluft, sondern auch mit Wasser und Energie versorgte.

Wo aber waren die Konzepte, für die diese Technik arbeitete?

Der Wagen stand noch am alten Platz und wartete, aber Ellert beschloß, zu Fuß weiterzugehen. Sein eigentliches Ziel waren die unterirdischen Hangars, die es hier geben mußte. Er mußte ein kleines und noch intaktes Raumschiff finden, um diese Welt verlassen zu können. Nur so konnte er - vielleicht - ES Hilfe bringen. „Dort drüben!" rief Ashdon plötzlich aus und mißachtete die Bitte Ellerts um Zurückhaltung. „Da ist jemand!"

Ellert hatte es gleichzeitig wahrgenommen.

Auf der anderen Seite der breiten Straße stand ein Mann vor einer der zahlreichen Haustüren und sah zu ihnen herüber. Er trug eine Art Uniform und gehörte wahrscheinlich zum Verwaltungspersonal der Stadt. Vielleicht sogar ein Techniker der Wartungsabteilung. '„Na, endlich!" sagte Ellert und schickte sich an, die Straße zu überqueren, aber noch während er den ersten Schritt tat, löste sich die Gestalt auf der anderen Seite in Luft auf.

Ellert blieb sofort stehen und rieb sich die Augen. „Träume ich, Gorsty, oder habe ich Halluzinationen? Wo ist der Mann geblieben?"

„Er ist weg, vielleicht ins Haus gelaufen."

„Nein, so schnell kann er gar nicht sein. Er blieb stehen und wurde unsichtbar."

„Na schön", stellte Ashdon fest, „dann haben sie hier schon das vierte Stadium der Integration erreicht.

Sie können ihren Körper verschwinden lassen, weil sie ihn nicht mehr brauchen."

Ashdon hatte es nicht ernst gemeint, sondern einfach nur eine Vermutung geäußert, die ihm selbst unwahrscheinlich erschien. Aber Ellert entgegnete: „Du könntest sogar recht haben. Aber wenn das so ist, können wir lange suchen, bis wir ein Konzept finden. Sie machen sich einfach unsichtbar, wenn wir uns ihnen nähern. Jetzt weiß ich auch, warum ich immer ihre Nähe spürte, ohne sie sehen zu können."

„Du meinst das wirklich im Ernst?' „Es war auch deine Idee, vergiß das nicht!"

Unschlüssig stand Ellert/Ashdon eine Weile am Straßenrand, dann übernahm Ellert wieder den Körper und seine Aktionen.

Entschlossen ging er auf den wartenden Wagen zu und stieg ein. Er hoffte, daß er seine Fahrt in Richtung Zentrum fortsetzen würde, was zu seiner Erleichterung dann auch geschah. Außerdem verspürte der Körper Hunger und wollte etwas anderes haben als Früchte. In der Stadt mußte es noch Lebensmittelvorräte geben.

Die quadratischen bunkerähnlichen Bauten mehrten sich. Sie bargen ohne Zweifel technische Anlagen und die Versorgungssysteme für die Bevölkerung und vielleicht sogar für den ganzen Planeten.

Ein runder Platz kam in Sicht, der Wagen fuhr langsamer und hielt an. Als Ellert/Ashdon ins Freie traten, verriet die senkrecht stehende Sonne, daß sie sich im Zentrum der Stadt befanden.

Der Platz wurde, wenn man von einigen Straßeneinmündungen absah, lückenlos von Häuserfronten eingeschlossen. Zum ersten Mal waren auch Fußgänger zu sehen, die lässig an den zahlreichen Geschäften und Auslagen vorbeispazierten.

Jetzt bin ich aber gespannt, was passieren wird, teilte Ellert mit und ging quer über den Platz auf die Häuser zu. Wenn wir Glück haben, 'halten sie uns für einen der Ihren und verzichten auf das große Verschwinden. Vielleicht versuchen sie, gedanklichen Kontakt mit uns aufzunehmen.

Leider befinden wir uns erst im ersten Stadium, erwiderte Ashdon etwas spöttisch. Sie werden Pech damit haben.

Ellert schritt mutig auf einen Mann zu, der nachdenklich vor deinem Geschäft mit technischen Spielereien stand und die Auslagen betrachtete. In seinen Augen schimmerte so etwas wie eine Mischung zwischen Bedauern und Freude.

Er drehte sich um, als Ellert/Ashdon ihn erreichte.

Laut sagte Ellert: „Verzeihen Sie, wenn ich Sie anspreche, aber ich bin fremd hier und möchte Sie um einige Auskünfte..."

Ellert verstummte.

Der Mann, den er angesprochen hatte, war schon beim ersten Ton zusammengezuckt und erschrocken zurückgewichen. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, und dann wurde er plötzlich unsichtbar.

Wir dürfen nicht aufgeben, riet Ashdon.

Oder wir müssen eine andere Methode des Kontakts finden.

Wenige Meter rechts von dem Geschäft verrieten Schilder, daß Glastüren zu einem „Hier-gibt-esalles"- Lager führten. Ellert lenkte ihre Schritte dorthin und betrat einen riesigen Raum, in dem in Regalen und offenen Schränken so ziemlich alles gestapelt lag, was man sich nur vorstellen konnte.

Möbel, Haushaltsgeräte, technische Gebrauchsgegenstände, Bekleidung, kosmetische Artikel - und eine Lebensmittelabteilung. Alles war vorhanden.

Aber kein Konzept war zu sehen.

Dafür aber Roboter.

Einer von ihnen, menschenähnlich und auch so bekleidet, näherte sich ihnen. Nur die winzige Empfangsantenne in der blanken Schädeldecke verriet, daß es sich nicht um ein Konzept handelte. „Womit darf ich dienen?" fragte er höflich.

 

*

 

Ellert war nicht sonderlich überrascht, daß er von einem Roboter angesprochen wurde. „Ich benötige Lebensmittel", antwortete er kurz. „Dort drüben." Der Roboter ging voran. „Es wurden schon lange keine Lebensmittel mehr abgeholt", fuhr er dann in richtigem Plauderton fort. „Sie werden kaum noch benötigt."

Ellert wagte es nicht, eine entsprechende Frage zu stellen. Ihm genügte der Hinweis, daß Lebensmittel kaum noch benötigt wurden. Es gab also in Kantrov noch Konzepte, denen die völlige Integration noch nicht gelungen war.

Es handelte sich um dauerhaft verpackte Lebensmittelkonzentrate aller Geschmacksrichtungen und um Konserven, wie man sie in Raumschiffen zu verwenden pflegte. Eine leichte Staubschicht verriet, daß sie bereits längere Zeit hier lagerten.

Ellert hatte von einem Stand, den er vorher passiert hatte, eine Tasche aus Kunstleder mitgenommen, die er nun mit Konzentraten und Konserven vollpackte. Die Hungerperiode für den gemeinsamen Körper sollte nun endgültig zu Ende gegangen sein. Der Mann mußte kräftig und leistungsfähig bleiben, denn noch standen ihm einige Anstrengungen bevor.

Der Roboter bediente höflich und zuvorkommend und stellte keine Fragen, obwohl ein Konzept, das Lebensmittel abholte, selten geworden sein mußte.

Erst als das Konzept wieder draußen auf dem Platz stand, meldete sich Ashdon: Das alles ist doch total verrückt! Eine Stadt kann doch nicht einfach aussterben, indem sich die Bewohner unsichtbar machen.

Angenommen, Gorsty, es wäre eine Entwicklung, die von ES vorgesehen und geplant gewesen ist.

Dann wäre der jetzige Zustand durchaus nicht verrückt und unsinnig. Nur weiß ich nicht, wie wir da Hilfe erwarten können. Doch lassen wir unseren Mann zuerst essen. Du kannst ja seinen Magen schon knurren hören.

Zwanzig Meter weiter entdeckten sie ein Restaurant und betraten es. Der Robotkellner brachte etwas zu trinken und zog sich diskret wieder zurück, als er sah, daß sein Gast hinsichtlich des Essens Selbstbedienung bevorzugte.

Während der Mann aß, unterhielten sich Ellert und Ashdon mental.

Was sollte ES mit dieser Entwicklung bezwecken?

Keine Ahnung, Gorsty, nur Vermutungen. Die vollkommene Integration, so deutete Bacho in Sphäro an, bedeutet das Entstehen einer Superintelligenz, die alle Bewußtseine der Bewohner eines Planeten vereinigt - und damit auch ihre Erinnerungen und ihr gesamtes Wissen.

Und du meinst, das geschähe auf EDEN II?

Hast du eine logische Erklärung? 'Ashdon hatte keine.

Als ihr Mann gesättigt war, rief Ellert den Ober an den Tisch. „Wir kommen aus einem anderen Gebiet, weit von hier entfernt, und haben ein paar Fragen. Willst du antworten?"

Ellert hatte mit Absicht „wir" gesagt, um gleich klarzustellen, daß sie mindestens ein Doppelkonzept waren. „Wenn ich kann, werde ich antworten. Sie verstehen: ich bin nur für diesen Betrieb hier programmiert."

„Selbstverständlich. Wo befindet sich der Raumhafen von Kantrov?"

„Negativ."

„Gibt es keinen oder weißt du es nicht?"

„Ich weiß es nicht."

„Gibt es Roboter, die es vielleicht wissen?"

„Technisches Personal."

„Danke, das genügt."

Ellert/Ashdon stand auf und verließ das Restaurant.

Bei dem Rundgang um den Platz begegneten ihnen mehrere Bewohner von Kantrov, aber sie schienen keinen Verdacht zu schöpfen, denn sie machten sich nicht unsichtbar.

Dann aber, als Ellert/Ashdon unschlüssig war, wie es nun weitergehen sollte, kam jemand auf sie zu.

Aber es war kein Konzept.

 

*

 

Das Ding hatte die Form eines Diskus von gut einem halben Meter Durchmesser und schwebte auf einem atmosphärischen Prallfeld wenige Zentimeter über dem Boden. Es leuchtete hellgrün und hielt zwei Meter vor Ellert/Ashdon an. Dann geschah etwas Seltsames: Auf der oberen Fläche des Scheibenkörpers entstand eine kleine runde Öffnung, aus der etwas hervorkam. Es war eine Kugel von fast doppelter Faustgröße - die Nachbildung eines kleinen menschlichen Kopfes mit einem runzeligen Gesicht und flacher Stirn. Alle Organe wie Ohren, Mund, Nase und Augen waren in entsprechendem Maßstab vorhanden. „Guten Tag", sagte das Ding. „Ich bin Akrobath, wenn's genehm ist."

Ashdon zog sich vor lauter Verblüffung total zurück und überließ Ellert die Initiative. Aber auch Ellert hatte Mühe, sich von seiner Überraschung zu erholen. v„Oh ... guten Tag. Welche Funktion übst du aus?"

Eine andere Frage fiel ihm nicht ein. „Ich habe den Auftrag zu dienen, und ich freue mich, endlich mal einem vernünftigen Menschen zu begegnen, der sich nicht gleich in Luft auflöst, wenn man ihn anspricht."

Die Beschwerde des Roboters verriet Unwillen und Enttäuschung über das Verhalten der Konzepte von Kantrov. Die Frage war nur, wie er den Unterschied dieser Konzepte zu Ellert/Ashdon erkannt hatte. „Ich komme aus dem Kelten-Bay-Gebiet", sagte Ellert. „Dort ist alles ganz anders als hier. Wirst du mir helfen?"

„Was willst du denn wissen?"

Diese Bereitwilligkeit hatte Ellert nicht erwartet, aber er faßte sich schnell. „Ich suche ein kleines Raumschiff, mit dem ich diese Welt verlassen kann. Gibt es solche Raumschiffe?"

„Ich weiß nur von einem. Es steht in einem Hangar tief unter der Oberfläche außerhalb der Stadt."

Ellert blieb ganz ruhig. „Kannst du mich zu ihm führen?"

„Ist mir eine Ehre. Wie heißt du?"

„Nenne mich Ellert, das genügt."

Und was ist mit mir? erkundigte sich Ashdon beleidigt.

Verkompliziere nicht alles noch mehr, warnte Ellert. „Gut, Ellert, ich werde dich führen. Aber ferst morgen, denn heute ist es unmöglich. Die Säuberungskommandos haben Dienst."

„Und morgen?"

„Nur das Wartungspersonal der Energieanlage. Es hat nichts mit den Hangars zu tun."

Ellert stellte noch weitere Fragen und erhielt stets eine Antwort. Akrobath empfahl für die Nacht das Zentralhotel, das schon lange nicht mehr benutzt wurde. Personal sei allerdings vorhanden.

Natürlich meinte er Robot-Personal.

Auf dem Weg zum Hotel erschienen mehrmals Konzepte aus dem Nichts, um schnell wieder zu verschwinden. Es war offensichtlich, daß sie jeden direkten Kontakt mit Ellert/Ashdon vermeiden wollten. „Du bist schon immer in Kantrov?" erkundigte sich Ellert, als sie sich dem Hotel näherten, das inmitten eines gepflegten Parks stand. „Eine Ausgabe wie dich habe ich noch niemals gesehen."

„Ich weiß", gab Akrobath stolz zur Antwort, „daß ich eine seltene Ausnahme bin. Das macht mich wertvoll. Leider werden meine Dienste in letzter Zeit nicht mehr in Anspruch genommen. Früher heiterte ich die Menschen auf, das gehörte zu meinen Aufgaben. Aber heute gibt es niemanden mehr, der aufgeheitert werden möchte. Kein Konzept kümmert sich noch um die Realität."

Das waren für Ellerts Begriffe sehr vernünftige Worte, aber sie wurden von einem Roboter, nicht von einem Menschen gesagt. „Erzähl mir von dir, Akrobath."

Sie hatten noch einige hundert Meter zurückzulegen. Die Sonne am Himmel des Energieschirms begann schon langsam abzudunkeln. Bald würde die Nacht beginnen. „Von meinem Typ wurden nur wenige Exemplare gebaut. Sie existieren verstreut hier in der Stadt, aber ich habe lange keins mehr gesehen. Ich besitze eine vollrobotische Menschlichkeitsschaltung mit entsprechenden Erinnerungsspeichern. Ich wurde nicht zur Arbeit konstruiert, sondern zur Unterhaltung. Ich fürchte, hier hat ES sich umsonst angestrengt."

„ES hat dich geschaffen?"

„ES hat auf EDEN II alles geschaffen!"

Ellert berichtete nun von dem Hilferuf des Unsterblichen und dem vergeblichen Versuch, Konzepte zur Hilfeleistung zu bewegen. Akrobath kicherte und meinte: „Den vergeistigten Konzepten kann niemand mit solchen Dingen kommen. Du bist eine große Ausnahme, das weiß ich. Natürlich muß alles getan werden, um ES zu helfen, denn wem sonst verdanken wir unsere Existenz auf EDEN II? Wir sind da. Ich werde bei dir bleiben."

Sie betraten die Hotelhalle, Ellert/ Ashdon mit festen Schritten, und Akrobath dicht über dem Boden schwebend. Ein ungleiches Paar, das jedoch hier kein Aufsehen erregte. Ein in Uniform steckender Robotportier eilte ihnen entgegen.

Akrobath verlangte das beste Appartement und Getränke. Ohne weitere Fragen und Formalitäten erhielt er den Schlüssel und segelte demKonzept voran. Er schien die Absicht zu haben, die endlich gefundene Gesellschaft nicht so schnell aufzugeben.

Die Zimmer lagen im obersten Stock des Hotels. Aus den Fenstern konnte man fast die gesamte Stadt überblicken. Akrobath stieg etwas höher, um sehen zu können. „Dort drüben, jenseits der kubischen Bauten, liegt der Hangar, von dem ich sprach. Es ist nur ein kleiner Hangar für kleine Schiffe. Und es gibt auch nur ein kleines Schiff. Ich weiß nicht, wo die anderen geblieben sind."

„Ein großes Schiff kann ich nicht allein steuern, also genügt ein kleines."

Ein Robotkellner brachte die bestellten Getränke und verschwand wieder.

Ellert klärte Akrobath darüber auf, daß er ein Doppelkonzept sei und stellte weitere Fragen.

Insbesondere wollte er wissen, was in Kantrov passiert war.

Im Verlauf des Gesprächs entwickelte sich folgendes Bild: Die Stadt und ihre wichtige Funktion für ganz EDEN II war nur deshalb erhalten geblieben, weil sie und ihre technischen Anlagen von einem Heer von Robotern der unterschiedlichsten Konstruktionen und Aufgaben gewartet wurde. Die Konzepte waren schon seit langer Zeit ausgefallen. Sie lebten nur noch ihrer Vergeistigung und waren jedem Realismus abhold.

Anfangs hatte es Schwierigkeiten gegeben. Konzepte des ersten und zweiten Integrationsstadiums hatten versucht, die Anlagen zu zerstören, da sie meinten, sie nicht mehr zu benötigen. Die Roboter hatten sie davon abgehalten und in ihre Schranken verwiesen.

Das Unsichtbarwerden der Konzepte von Kantrov war noch keine völlige Entstofflichung, sondern nur eine zeitweilige. Das war der Grund, warum fast alle Konzepte ihre Wohnungen nicht mehr verließen und sich in ihnen versteckten.

Wovon und wie sie leben konnten, wußte auch Akrobath nicht.

Die Lebensmittelvorräte blieben seit vielen Monaten unberührt. „Vielleicht gibt es noch Lager, die dir unbekannt sind", versuchte Ellert eine Erklärung zu finden. „Dir und den anderen Robots."

„Das wäre möglich", gab Akrobath zu. „Kantrov ist groß genug."

Akrobath berichtete, daß er fast immer allein sei und manchmal sogar so etwas wie Langeweile verspüre - das sei der Nachteil der Humanschaltung und ihrer entsprechenden Programmierung. „Alle anderen Roboter haben ihre Arbeit und ihre bestimmten Aufgaben, meine hingegen sind hinfällig geworden. Schon allein deshalb bin ich froh, daß ihr gekommen seid." Seit er wußte, daß Ellert/Ashdon ein Doppelkonzept war, sprach er es in der Mehrzahl an. „Morgen gehen wir also zum Hangar."

Ellert schilderte die Ankunft in der Stadt. Er drückte seine Verwunderung darüber aus, daß selbst die Gärten im Vorort so gepflegt waren.

Die Erklärung war höchst einfach. Es gab Robotkommandos, die für die Sauberkeit der Straßen und die Pflege der Parks und Gärten verantwortlich waren. Auch die ferngesteuerten Transportwagen wurden von einer Kontrollzentrale aus betrieben. Sie wurden allerdings jetzt nur noch dann in Fahrt gesetzt, wenn sich ein Konzept auf der Straße sehen ließ und irgendwohin gebracht zu werden wünschte.

Kein Wunder also, daß Ellert/Ashdon auf so geisterhafte Art und Weise in die Stadt gelangt waren.

Die Sonne war erloschen. Durch den Energieschirm hindurch waren zum ersten Mal seit langer Zeit für das Konzept wieder die Sterne sichtbar geworden. Ellert wußte, daß er bald schon zwischen diesen Sternen sein würde, um ES den Kontakt mit ihm zu erleichtern.

Warum hatte sich ES nicht wieder gemeldet...?

Akrobath nahm keine Rücksicht auf Ellerts Nachdenken. Als ihm keine Fragen mehr gestellt wurden, plapperte er munter drauflos und entwarf dem Konzept ein nahezu lückenloses Bild der Verhältnisse in Kantrov, wenn auch noch genügend Dinge übrigblieben, für die es keine vernünftige Erklärung gab. „Unser Körper ist müde und bedarf der Ruhe", beendete Ellert schließlich den informativen Plauderabend. „Morgen ist ein großer Tag."

Der kleine Roboter schwebte in eine Ecke des Raumes und sank zu Boden. Er wirkte wie ein Stück Möbel und gab keinen Ton mehr von sich.

Es wurde eine Nacht, die frei von jeder Störung war. 6.

Die unverändert am selben Fleck stehende Kunstsonne hatte etwa fünfzig Prozent ihrer höchsten Leuchtkraft erreicht, als Ellert/Ashdon und Akrobath das Hotel verließen. Es war demnach später Vormittag.

Das Konzept schritt kräftig aus, denn Ellert wurde von einer unerklärlichen Unruhe erfaßt. Die lange Wanderung von Kelten-Bay bis Kantrov hatte zuviel Zeit in Anspruch genommen.

Als sie die breite Straße erreichten, gab Akrobath einige Piepstöne von sich, und wenige Minuten später sauste einer der Automatikwagen heran und hielt. „Sonst würden wir zwei Stunden benötigen", erklärte der Roboter und schwebte voran.

Vorbei an den Wohnblocks und Massivgebäuden fuhren sie aus der eigentlichen Stadt heraus und erreichten ein steril wirkendes Gelände, in dem es kaum Vegetation gab. Die Häuser waren flach und standen in einer kahlen Betonwüste. „Die Unterkünfte der Arbeitskommandos", erklärte Akrobath bereitwillig. „Aber auch Konzepte wohnten hier. Technisches Personal, das längst keinen Dienst mehr versieht.

Aber sie lassen sich hin und wieder blicken, sehr zum Unmut der arbeitenden Roboter."

Auf eine Frage Ellerts berichtete Akrobath, daß früher sehr oft richtige Sabotageakte von den Konzepten verübt worden waren, die - wären sie geglückt - ihrer eigenen materiellen Existenz ein jähes Ende bereitet hätten. Die Roboter hatten diese unsinnige Handlungsweise verhindern können. „Heute geschieht das nicht mehr?"

„Nein, die Konzepte beschäftigen sich jetzt mit Dingen, die nichts mit der Realität zu tun haben."

Der Wagen verringerte sein Tempo und näherte sich einem größeren Gebäudekomplex und riesigen Hallen. Dazwischen war freie Betonfläche. „Die Werft für Reparaturen und eventuelle Neubauten, wie sie damals geplant waren. Unter der freien Fläche liegt der eigentliche Hangar. So, wir sind da."

Der Wagen hielt an, die Tür öffnete sich.

Ellert entdeckte sofort die haarfeinen Risse in der sonst glatten Fläche. Sie umgaben die Plattformen über den Ausflugschächten des Hangars und waren nicht getarnt. Auf EDEN II war das nicht notwendig gewesen, wenigstens bis jetzt nicht.

Ein mit einem Impulsstrahler bewaffneter Wachtrobot vertrat ihnen am Portal zu den Werkshallen den Weg. Mit wenig modulierter Stimme schnarrte er seinen Spruch herunter: „Der Zutritt ist laut Anweisung der Kontrollzentrale für Konzepte verboten."

Ehe Ellert etwas sagen konnte, mischte sich Akrobath ein: „Hör zu, mein Freund, es handelt sich bei diesem Mann nicht um ein gewöhnliches Konzept aus Kantrov. Mit denen habt ihr Ärger, das weiß ich. Dieses Konzept kommt aus Kelten-Bay und benötigt ein Raumschiff, um EDEN zu verlassen."

„Ich muß die Kontrollzentrale der Werft verständigen und nach neuer Anweisung handeln."

„Dann tu es, mein Lieber, aber schnell."

Während sie warteten, versuchte Ellert, einen Blick auf das Gelände hinter dem Portal zu werfen. Er sah mindestens ein Dutzend Arbeitsroboter, die irgendwelchen Beschäftigungen nachgingen. Im Gegensatz zur Stadt wirkte hier alles lebendig und in normaler Ordnung, wenn dieses Leben auch nicht organischer Natur war. Ohne das einwandfreie Funktionieren dieser Technik wäre Kantrov - und nicht nur Kantrov -verloren gewesen. „Es darf passiert werden", teilte der Wachtrobot mit und gab den Weg frei. „Na also, besten Dank", säuselte Akrobath und schwebte voran.

Ellert/Ashdon folgte. Sie überquerten den Werkshof und näherten sich einem flachen Verwaltungsgebäude, in dem früher mit Sicherheit Konzepte gearbeitet hatten. Jetzt schien alles automatisiert worden zu sein. „Ich kenne den Boß", sagte Akrobath selbstbewußt. „Er ist ein Freund von mir und wird uns helfen.

Sei nett zu ihm, Ellert."

Der Boß entpuppte sich als Androide, der rein äußerlich kaum von einem Menschen zu unterscheiden war. Er trug eine Arbeitskombination aus Kunststoff und reichte Ellert zur Begrüßung sogar die Hand.

Ohne das Konzept zu unterbrechen, ließ er sich über den Zweck des Besuchs unterrichten. Dann erst sagte er: „Es ist selbstverständlich, daß alles getan wird, um Ihnen und damit ES zu helfen. Leider muß ich Ihnen aber mitteilen, daß sich in unserem Hangar kein einziges startbereites Raumschiff befindet. Sie wurden alle bei der ersten Revolte der Konzepte beschädigt. Wir sahen keine Veranlassung, Reparaturarbeiten durchzuführen."

„Würden Sie uns gestatten, die vorhandenen Schiffe zu besichtigen?" fragte Ellert höflich. „Ich glaube genügend Erfahrung zu besitzen, um Art und Schwere der Beschädigungen beurteilen zu können."

„Sie haben meine Erlaubnis, sich frei in Werft und Hangar zu bewegen. Teilen Sie mir später Ihre Wünsche mit. Das Reparaturkommando steht dann zu Ihrer Verfügung."

„Ich danke Ihnen im Namen von ES."

Akrobath mischte sich ein: „Wir benötigen keinen Führer, Boß. Sie wissen, daß ich mich hier auskenne. Ich zeige Ellert alles, was er zu sehen wünscht."

„In Ordnung."

Einer der vielen Lifte brachte sie in den Hangar, der etwa fünfzig Meter unter der Oberfläche lag, ein sicheres Anzeichen dafür, daß hier nur kleinere Schiffe untergebracht sein konnten. Sie waren genau das, was Ellert suchte.

Ein Wagen mit lautlosem Antrieb brachte sie tiefer in die unterirdische Anlage hinein, die sich plötzlich verzweigte. Die einzelnen breiten Korridore führten in die Boxen. „Ich habe mich nie für Raumschiffe interessiert", sagte Akrobath, „darum sah ich mir nur eins von ihnen an. Aber es muß noch mehr geben, hat ja der Boß auch gesagt."

Schon von weitem erkannte Ellert im Schein der elektrischen Beleuchtung eine Space-Jet, die etwas erhöht auf der Liftplatte unter dem Ausflugschacht ruhte. Die Landestützen wirkten unbeschädigt. „Das ist es", teilte Akrobath nicht ohne Stolz mit.

Ellert benötigte zwei Stunden, um die Schäden festzustellen. Sie waren nicht schwerer Natur, aber es würde immerhin zwei oder drei Tage dauern, bis sie behoben waren. Dann erst konnte er den Start wagen. „Soll ich den Boß benachrichtigen?" fragte der Robot. „Ja, teile ihm mit, daß uns die Space Jet in Box 3 geeignet erscheint, und frage ihn, ob er ein entsprechendes Arbeitskommando herschicken kann."

Die Unterhaltung erfolgte lautlos, so als stünden zwei Telepathen in Verbindung. Schließlich sagte Akrobath: „Alles in Ordnung. Mit der Reparatur kann sofort begonnen werden. Das Kommando trifft in wenigen Minuten ein."

Akrobath begrüßte die aus einem Dutzend Roboter bestehende Gruppe mit einigen Scherzworten, die allerdings nur wenig Verständnis bei den Arbeitsmaschinen fanden.

Ellert zeigte ihnen die Schäden, die ausgebessert werden mußten und erhielt die Versicherung, daß die Space-Jet in spätestens zwei Tagen startbereit sein würde.

Zwei Tage!

Das war wenig im Vergleich zu dem, was hinter ihm lag.

 

*

 

Sie verbrachten die Nacht wieder im Hotel. Der Mann, der Ellert/Ashdon war, schlief noch, als Akrobath den beiden stets wachen Bewußtseinen eine unangenehme Nachricht übermittelte. „Ich erhielt eben Kontakt mit dem Boß der Werft", sagte er mit ungewöhnlich ernster Stimme. „Das Arbeitskommando hat noch gestern die benötigten Ersatzteile zur Space-Jet schaffen lassen und mit der Reparatur begonnen. Man ließ leider keine Wache zurück, weil das unnötig schien. Es war aber nicht unnötig. Die Jet wurde erneut beschädigt."

Der gemeinsame Körper wachte auf, als Ellert laut rief: „Sabotage? Durch wen?"

„Ja, Sabotage! Durch Konzepte natürlich."

„Wie gelangen sie in das abgesicherte Werksgelände?"

„Unsichtbar, nehme ich an. Außerdem halte ich es für möglich, daß es noch geheime Eingänge gibt, die nicht bewacht werden."

Ellert hatte einen gewissen Verdacht, behielt ihn jedoch für sich. Er wollte Akrobath nicht beleidigen, außerdem war er sich seiner Sache nicht sicher. Vielleicht hatte der kleine Roboter mit seinem Verdacht sogar recht „Los, wir müssen zum Hangar!"

Das Arbeitskommando war schon wieder dabei, die in der Nacht erfolgten Schäden auszubessern. Sie waren nicht sehr schwer, verzögerten aber den für den nächsten Tag geplanten Start um weitere vierundzwanzig Stunden. Ellert beschloß, von nun an selbst die Wache bei der Space-Jet zu übernehmen. „Verdächtigst du etwa meine Freunde, die Roboter?" erkundigte sich Akrobath mißtrauisch. „Ja, ich sehe es dir an, Ellert. Das ist aber nicht gerade die feine Art. Es waren die Konzepte, darauf kannst du dich verlassen. Sie sind sogar jetzt in diesem Augenblick ganz in der Nähe, ich spüre es."

Er traf damit ins Schwarze, denn sowohl Ellert wie auch Ashdon fühlten die Anwesenheit der unsichtbaren Konzepte, die in diesem Zustand wahrscheinlich keinen Kontakt mit Materie herstellen konnten. Dazu mußten sie sich verstofflichen, und das wiederum konnten sie der Roboter wegen nicht wagen. „Mein Verdacht war unbegründet, Akrobath, verzeih mir."

„Die Entschuldigung ist angenommen, Ellert", sagte Akrobath gnädig. „Was nun?"

„Nichts! Ich werde hier bleiben, bis der Start erfolgt."

Ellert fiel kein triftiger Grund ein, der das Verhalten der Konzepte erklärte. Warum hatten sie ein Interesse daran, den Start der Space-Jet zu verhindern?

Der Boß gab über Akrobath bekannt, daß für den Hangar die übliche Nacht ausfallen würde. Die Roboter sollten durcharbeiten. Damit wurden gleichzeitig besondere Wachen überflüssig.

Nichts geschah.

Aber dann, in der regulären Nachtzeit, die sich bei der Beleuchtung nicht vom Tag unterschied, erhielt Ellert/Ashdon zum erstenmal direkten Kontakt mit den unsichtbaren Konzepten von Kantrov.

 

*

 

Er hatte sich von der Box 3 ein Stück entfernt und auf einen Stahlträger gesetzt, denn der Körper zeigte Ermüdungserscheinungen. Akrobath trieb sich zwischen den Arbeitsrobotern herum und erteilte mehr oder weniger gute Ratschläge.

Durch die halb geschlossenen Augen des Mannes sah Ellert plötzlich eine Bewegung ganz in der Nähe. Er sah genauer hin und bemerkte einen Schatten, der schnell Formen annahm und stabil wurde.

Wenige Schritte von ihm entfernt stand ein Mann und blickte ihn an. Er mußte aus dem Nichts materialisiert sein, konnte aber seine Gestalt nur schwer beibehalten. Die Umrisse wurden immer wieder undeutlich und verschwammen, um sich langsam wieder zurückzubilden. „Du darfst EDEN II nicht verlassen", sagte er mit dunkler Stimme. „Du mußt bei uns bleiben und uns helfen!"

„Ich helfe euch, indem ich EDEN verlasse und ES suche, der sich in Gefahr befindet. Begreift das doch endlich!"

„Du mußt bleiben!"

„Und deshalb sabotiert ihr die Arbeiten an der Space-Jet."

„Es ist wichtig!"

Ellert verlor allmählich die Geduld. „Drücke dich gefälligst etwas deutlicher aus. Was soll so wichtig sein, daß man ES darüber vergessen könnte?"

„Ich selbst kann es dir nicht sagen. Geh zu der großen Mikrobibliothek, dort warten die noch nicht Entstofflichten auf dich, um dir alles zu erklären. Aber gehe bald, sonst ist es zu spät. Ich selbst verliere meinen Körper wieder, ich kann die Materienicht zusammenhalten und..."

Seine Stimme erstarb, während er transparent wurde und verschwand.

Akrobath kam herbei gesegelt. „Du hast mit einem Konzept gesprochen. Werden sie mit der Sabotage aufhören?"

„Ich weiß es nicht", gab Ellert zu. „Sie wollen, daß ich zu ihnen komme. Weißt du, wo die Mikrobibliothek ist?"

„Im Stadtzentrum. Warum?"

„Dort soll ich die noch nicht Entstofflichten treffen. Wirst du mich hinführen?"

„Und die Space-Jet?"

„Fordere beim Boß bewaffnete Wächter an. Die Konzepte müssen, materialisieren, wenn Sie Schaden anrichten wollen, und dann sind sie verwundbar."

„Wird sofort erledigt. Wann gehen wir?"

„Sobald das erledigt ist."

 

*

 

Der große Rundbau mit der gläsernen Kuppel paßte architektonisch nicht zu den ihn umgebenden Wohnblocks, mit denen er durch überdachte Gänge in direkter Verbindung stand. Die Konzepte konnten also, wenn ihnen daran lag, aus ihren Wohnungen in die Mikrobibliothek gelangen, ohne sich ins Freie begeben zu müssen.

Akrobath schwebte ein wenig höher als sonst, sein kleiner Kopf hielt sich unmittelbar neben Ellert/Ashdons Gesicht. „Drüben - das Portal..."

Auf der obersten Stufe der breiten Treppe, die in das Gebäude hineinführte, stand eine Frau und blickte dem Konzept und dem Roboter entgegen. Sie trug ein langes, fließendes Gewand und loses Haar.

Ellert schritt die Stufen hinauf und blieb stehen. „Ich werde erwartet?"

Ein freundliches Lächeln machte ihr Gesicht noch hübscher. „Es ist gut, daß Sie gekommen sind", gab sie zur Antwort und deutete in das Innere der Kuppel. „Gehen wir. Was ist mit dem Roboter?"

„Er ist mein Begleiter."

„Dann darf er mitkommen."

Akrobath verlor ein wenig an Höhe, fing sich aber dann wieder. Im Vorbeischweben fuhr er einen kleinen Arm aus und strich mit der zierlichen Hand durch das Haar der Frau. „Vielen Dank, Gnädigste, aber ich wäre auch ohne Ihre Erlaubnis mitgekommen. Schließlich heiße ich Akrobath und bin eine Spezialkonstruktion. Im übrigen wäre es sehr bedauerlich, wenn auch Sie sich entstofflichen würden, wo Sie doch so einen bezaubernden Körper besitzen."

Sie sah Ellert/Ashdon an. „Ist er immer so vorlaut?"

„Er hat eine Menschlichkeitsschaltung", erklärte das Konzept.

Als sie den Saal betraten, verstummte das allgemeine Stimmengemurmel. Tausend Augenpaare blickten dem Besucher entgegen.

Der Saal war rund und in der Mitte ohne jede Einrichtung. Dafür gab es an der Wand keinen einzigen freien Fleck. Sie war mit unzähligen schmalen Regalen bedeckt, in denen die Mikrorollen fein säuberlich geordnet standen. In regelmäßigen Abständen befanden sich vor bequemen Liegesitzen die Reproduktionsschirme zum Studium der gespeicherten Informationen.

Der Eingang lag erhöht, so daß Ellert auf die Versammelten hinabsehen konnte. 'Ein älterer Mann trat vor. Bereitwillig wurde ihm Platz gemacht. Mit deutlicher Stimme rief er: „Es ist gut, daß du gekommen bist, Fremdling, denn was du planst, kann nicht gut sein. Du willst EDEN verlassen, aber wir werden das zu verhindern wissen. Niemand soll EDEN verlassen."

Der ist verrückt! Gib's ihm nur! forderte Ashdon wütend.

Bleib im Hintergrund! bat Ellert und fuhr laut fort: „Ist dir auch bekannt, warum ich diese Welt zu verlassen wünsche? „Ja, du willst dich weigern, den Prozeß der Integration mitzumachen, der allein unsere Zukunft bestimmt. Darum deine Fluchtabsicht."

„Ihr irrt euch! Es sind andere Gründe, die mich zwingen, EDEN II zu verlassen. Ich werde sie euch erklären ..."

„Das ist nicht nötig, du wirst niemals unsere Zustimmung erhalten. Wir ignorieren deine Gründe."

„Hört sie trotzdem", sagte Ellert und erläuterte, wie schon so oft in den vergangenen zwei Wochen, seine Motive. In eindringlichen Worten schilderte er noch einmal das Entstehen des Planeten EDEN II und machte die Konzepte auf die Verantwortung aufmerksam, die ES ihnen übertragen hatte. Dann berichtete er von dem Notruf des Unsterblichen und äußerte sich besorgt über sein nachfolgendes Schweigen. „Ihr alle seid aufgerufen, den Hilferuf zu befolgen, aber ich verlange nicht einmal aktive Hilfeleistung von euch. Ich verlange nur, daß ihr mir keine Hindernisse mehr in den Weg legt. Laßt mich das Raumschiff reparieren und starten. Mehr will ich nicht."

Wenn Ellert glaubte, mit seinem ausführlichen Vortrag die Konzepte Kantrovs überzeugt zu haben, so hatte er sich geirrt. Der alte Mann, Sprecher der noch nicht Entstofflichten, schüttelte den Kopf. „Selbst wenn wir wollten, können wir nicht verhindern, daß andere Konzepte den Start zu sabotieren versuchen. Sie sind in der Lage, zeitweilig zu entmaterialisieren und haben so die Möglichkeit, in die Werft einzudringen. Doch nun sollst auch du die Gründe erfahren, warum wir wollen, daß du auf EDEN II bleibst."

„Ich höre..."

„Zur Verwirklichung unseres Ziels dürfen wir nicht auf ein einziges Konzept verzichten. Du kennst dieses Ziel?"

„Die Integration, ich weiß. Ein großes Ziel, das gebe ich zu, aber der Weg dorthin ist schwer. Ihr negiert die Realität dieser Welt, vergeßt das nicht. Und die Realität heißt: ihr laßt ES im Stich. Ich mußte feststellen, daß die Roboter von Kantrov mehr Verständnis und Verantwortung zeigen."

Der Alte ging nicht auf die Kritik ein. „Wenn alle Konzepte von EDEN II eines Tages zu einem einzigen gigantischen Bewußtsein vereinigt sind, wird diese Welt nicht mehr benötigt. Unsere Heimat wird dann das Universum sein. Es wird keine Grenzen mehr geben, die wir nicht überschreiten könnten. Jegliche Materie fällt früher oder später der Vernichtung anheim, ein Bewußtsein jedoch existiert ewig. Wir, die wir noch einen Körper besitzen und an ihn gefesselt sind, spüren das täglich. Bald jedoch erreichen wir das nächste Stadium der Integration..."

„Was hat das alles mit mir zu tun?" unterbrach ihn Ellert, der allmählich ungeduldig wurde. Er dachte an die Space-Jet und die immer noch drohenden Sabotageakte. Seine Hoffnung, sie durch das Treffen mit den Konzepten abstellen zu können, hatte sich nicht erfüllt. „Was nützt es euch, wenn ich bleibe?"

„Es geschieht in deinem Interesse! Kennst du das eherne Gesetz nicht, das uns für immer an diese Welt bindet, solange wir einen Körper haben?"

„Welches Gesetz?"

„Jeder, der EDEN II einmal verläßt, kann nie mehr zurückkehren. Diese Welt wird ihm für alle Zeiten versperrt bleiben."

Ellert/Ashdon stand regungslos da und starrte den alten Mann fassungslos an.

EDEN II war für den ruhelosen Wanderer durch Raum und Zeit zu einer neuen Heimat geworden. Der Gedanke, diese Heimat zu verlieren, war ein Schock. Er verspürte wenig Lust, erneut den Sprung ins Ungewisse zu wagen, zumal er diesmal mit einem Körper belastet war, den er nicht verlassen konnte.

Und dann war da noch das Bewußtsein Gorsty Ashdon ...

Es ist wichtiger! drängte Ashdon.

Ellert ignorierte den stummen Einwurf. „Das ist nicht wahr!" rief er den Versammelten zu. „Wer sollte ein solches Gesetz erlassen haben? ES vielleicht?"

„Das Gesetz existiert, die Natur schuf es, mehr können wir dir nicht sagen. Wir wissen, daß es keine Rückkehr nach EDEN II gibt. Wenn du mit dem Schiff startest, hast du deine Heimat aufgegeben, und wir haben ein wichtiges Konzept verloren."

Ellert fühlte sich unsicher werden. Jetzt und hier konnte er die Entscheidung nicht treffen. Ashdon blieben die Zweifel nicht verborgen. Entschlossen übernahm er die Initiative: Ernst, zieh dich jetzt zurück, du bist zu verwirrt. Ich werde übernehmen! Danke. Sie werden den Wechsel nicht bemerken.

Ashdon sah den alten Mann an und sagte: „Ich kenne nun eure Motive und ihr die meinen. Nichts wird mich daran hindern können, meinen Plan durchzuführen. Ihr selbst könnt den Hangar nicht betreten, die Wachen würden euch daran hindern.

Und die Konzepte des vierten Stadiums müssen in unmittelbarer Nähe des Schiffes materialisieren, wenn sie Schaden anrichten wollen. Dann sind sie verwundbar."

„Du bist kompromißloser geworden", stellte der alte Mann fest. „Das scheint nur so", behauptete Ashdon. „Ich verstehe euren Standpunkt, kann ihn aber nicht akzeptieren. Auch wenn ich nie mehr nach EDEN zurückkehren kann, werde ich in zwei Tagen starten. Die Hilfe für ES ist oberstes Gebot."

„Wir haben dich gewarnt, mehr können wir nicht tun. Aber sei gewiß, daß wir deinen Entschluß zutiefst bedauern. Du wirst uns fehlen. Jeder würde uns fehlen."

Ashdon hob beide Hände zum Abschied. „Ich wünsche euch die Verwirklichung eures Planes."

Das Doppelkonzept drehte sich um und verließ den Saal.

Akrobath folgte ihm. 7.

Bevor der allgemeine Integrationsprozeß in Kantrov begann, war Putnam als Angehöriger des technischen Überwachungspersonals in der Werft beschäftigt gewesen. Nach dem Eintritt ins erste Stadium erfolgten dann die ersten Zusammenstöße mit den pflichtbewußten Robotern, die anschließend dazu führten, daß allen Konzepten der Zutritt zu den technischen Anlagen verwehrt wurde.

Es kam zu regelrechten Schlachten vor den Toren der Anlagen, die mit dem Sieg der Roboter endeten, die ihrerseits allerdings auf jede Verfolgung verzichteten und ruhig ihre Arbeit fortsetzten, ohne sich durch Zwischenfälle stören zu lassen.

Putnam konnte seine gelegentlichen Rematerialisationen einigermaßen steuern, die Entstofflichung hingegen erfolgte meist spontan und war nicht zu kontrollieren. Das war ein Handikap, mit dem er fertig werden mußte.

Gemeinsam mit einigen anderen Konzepten war er unsichtbar in den Hangar eingedrungen und wartete auf eine günstige Gelegenheit, die Space-Jet derart zu beschädigen, daß ein Start vorerst unmöglich wurde.

Die Roboter hatten das Schiff bestens abgesichert und einen regelrechten Kordon mit bewaffneten Wächtern aufgestellt. Die Narkosestrahler richteten zwar keinen ernsthaften Schaden am Körper der Konzepte an, aber die mit ihnen erzwungene Entstofflichung war mit fast unerträglichen Schmerzen für den Betroffenen verbunden.

Putnam hielt sich unsichtbar in geringer Entfernung von dem Kordon auf, als Ellert/Ashdon und der kleine Roboter im Hangar auftauchten. „Ihr werdet mich doch mitnehmen, wenn ihr EDEN verlaßt?" fragte Akrobath und beschrieb kleine, unruhige Kreise um das Konzept. „Du willst nicht bleiben?" erkundigte sich Ellert, der den Körper nun wieder übernommen hatte. „Was soll ich hier noch? Es gibt niemand, mit dem ich mich unterhalten kann. Das Lachen hat man auch verlernt."

„Wir werden sehen", vertröstete ihn Ellert und schob die Entscheidung hinaus.

Einer der Robottechniker erstattete Bericht und teilte mit, daß der Start bereits morgen erfolgen könne.

Ellert zeigte sich befriedigt und suchte wieder seinen Ruheplatz auf. Der Körper war müde und hungrig.

Während die materiellen Bedürfnisse erfüllt wurden, unterhielten sich Ellert und Ashdon laut. So war es möglich, daß Putnam das Gespräch belauschen konnte und mehr erfuhr, als er bereits wußte. „Mir sind ernste Zweifel gekommen, Gorsty. Es fällt mir nicht leicht, EDEN aufzugeben. Seit meine Seele sich vor anderthalbtausend Jahren von meinem ursprünglichen Körper löste und in der Ewigkeit herumirrte, fand ich nie eine Welt wie EDEN II. ES hat seine Pläne mit diesem Planeten. Ich fürchte, wir durchkreuzen sie, wenn wir EDEN verlassen."

„Dabei warst es doch du, der immer darauf drängte!"

„Bis vor zwei Stunden, zugegeben. Aber die Situation hat sich geändert."

„Die Hilfe für ES geht vor, auch wenn wir die Heimat verlieren sollten, was meiner Ansicht nach nicht so sicher ist. Der alte Mann konnte die entsprechende Frage nicht eindeutig beantworten. Vielleicht war die Drohung nur ein Bluff." '„Das dachte ich auch zuerst, aber jetzt bin ich immer mehr davon überzeugt, daß die Konzepte recht haben. Sobald wir den Energieschirm mit der Space-Jet durchstoßen haben, wird es keine Rückkehr mehr für uns geben."

Nach einer Weile teilte Ashdon mit: Ich habe das Gefühl, daß unsichtbare Konzepte in unmittelbarer Nähe sind. Da du mit dir selbst zerstritten bist, werde ich unseren Körper von nun an übernehmen, bis wir EDEN II verlassen haben. Einverstanden. Das Konzept muß übrigens dicht vor uns stehen.

Es sind mehrere, Ernst. Und nun zieh dich bitte völlig zurück und überlaß mir die Initiative.

Der Mann, der nun auf die Wachroboter zuging, war nicht mehr Ellert oder Ellert/Ashdon. Es war Gorsty Ashdon allein.

 

*

 

Putnam wußte, daß die Space-Jet in der Kommandozentrale ihre verwundbarste Stelle hatte. In ihr mußte er materialisieren, wenn er die Flucht des Doppelkonzepts verhindern wollte.

Bevor Ashdon den Kordon durchschritt, huschte Putnam unbemerkt an ihm vorbei, passierte einige Arbeiter und drang in das Schiff ein. Trotz seines entstofflichten Zustands fanden seine Füße auf dem Metallboden festen Halt. Doch auch das würde sich bald noch ändern, dann würde Materie kein Hindernis mehr bedeuten. Er würde sie durchdringen können.

Als er durch den Korridor ging, bemerkte er, daß Ashdon ihm folgte, als ob er seine Anwesenheit ahnen würde. Das Konzept war unbewaffnet und stellte keine besondere Gefahr dar.

Putnam erreichte die runde Kommandozentrale und sah drei Robottechniker bei der Instrumentenüberprüfung. Auch sie trugen keine Waffen. Bevor er die Verstofflichung einleitete, studierte er die Hauptkontrollen, um deren Empfindlichkeit er noch wußte. Zwei Meter daneben lag ein positronisches Prüfgerät. Wenn er es mitten in die Kontrollanlage schleuderte, würde erheblicher Sachschaden entstehen. Vielleicht gab es auch noch Überschlagblitze, die auf andere Anlagen übergriffen.

Putnam wußte, daß er schnell handeln und noch schneller wieder unsichtbar werden mußte. Ihm blieben vielleicht fünf Sekunden, nicht mehr. Er mußte sein Werk ausgeführt haben, ehe die Robottechniker und das Konzept begriffen, was geschah.

Inzwischen hatte Ashdon die Zentrale erreicht und erkundigte sich bei den Technikern nach dem Stand der Dinge. Sie teilten ihm mit, daß hier alles in Ordnung sei, aber trotzdem eine Überprüfung stattfand.

Ashdon ging zurück zur Tür, von wo aus er die Zentrale überblicken konnte. Ein Konzept mußte ganz in der Nähe sein. Es war nur zu logisch, daß man hier einen Sabotageakt ausführen wollte.

Ashdon ballte unwillkürlich die Fäuste und wartete auf das erste Anzeichen einer beginnenden Materialisation.

Ohne sich durch seine Gegenwart stören zu lassen, verrichteten die Robottechniker ihre Arbeit.

Segment für Segment wurde eingehend überprüft und für in Ordnung befunden. Ashdon beobachtete die Roboter nur aus den Augenwinkeln heraus. Sein Hauptaugenmerk richtete er auf den unsichtbaren Gegner, der ganz in seiner Nähe sein mußte.

Vor seiner und Ellerts Ankunft mußte die Space-Jet lange allein und verlassen im Hangar gestanden haben, denn Instrumente und Tische waren mit einer feinen Staubschicht bedeckt. Das Wartungspersonal schien es für überflüssig gehalten zu haben, sich darum zu kümmern. Die lebenswichtigen Systeme waren wichtiger als ein beschädigtes Raumschiff.

Die Staubschicht war auch auf dem Kunststoffboden zu sehen, allerdings nicht in der gleichen Art wie dort, wo die Füße der Roboter nicht hingekommen waren. Auf dem Boden gab es eine Unzahl von Spuren, die deutlich die bisherigen Bewegungen der Roboter verrieten.

Ashdons suchender Blick wurde plötzlich starr, als er aus dem Nichts heraus einen Fußabdruck entstehen sah. Während er das Geschaute verarbeitete und seine Schlüsse zog, entstand ein zweiter dicht dabei.

Ein Unsichtbarer ging durch die Kommandozentrale.

Das war im Grunde genommen zu erwarten gewesen, aber trotzdem nicht zu erklären. Die unsichtbaren Konzepte mußten sich verstofflichen, um Materie berühren zu können, trotzdem erzeugten ihre Stiefel deutlich sichtbare Spuren.

Wie konnte das möglich sein?

Ashdon gab es schnell auf, diesen Widerspruch klären zu wollen. Jetzt war keine Zeit dafür. Die Spuren des Unsichtbaren führten zu einer wichtigen Kontrollanlage - oder doch dicht daneben.

Schon wollte er vorspringen, um das noch entstofflichte Konzept zu packen - falls das überhaupt möglich sein sollte -, als etwas anderes geschah. Dicht neben der Kontrollanlage lag ein positronisches Prüfgerät, das sich plötzlich ohne jeden ersichtlichen Grund selbständig machte und in die Höhe schwebte.

Ashdon kombinierte blitzschnell, und diesmal war die Lösung einfach und logisch. Der Unsichtbare hatte den Gegenstand in die Hand genommen und aufgehoben, aber der Gegenstand blieb sichtbar.

Wäre er bei dem Kontakt unsichtbar geworden, hätte er wahrscheinlich nicht Ashdons Aufmerksamkeit so schnell auf sich gezogen.

Worauf wartest du denn? fragte Ellert im Hintergrund.

Ashdon gab keine Antwort, dazu fehlte ihm jetzt die Zeit.

Mit einem Satz schnellte er nach vorn, die Hände ausgestreckt.

Ihm war sofort klar, was das Konzept mit dem massiven Prüfgerät plante. Gegen die empfindlichen Instrumente geschmettert, konnte es großen Schaden anrichten. Da er annahm, daß er etwas Entstofflichtes nicht mit seinen Händen packen konnte, zielte er auf das Prüfgerät, aber zu seiner Überraschung fand er einen ganz anderen Widerstand: das Fleisch eines menschlichen Körpers.

Er packte fest zu, während das Prüfgerät auf den Boden polterte. Gleichzeitig beobachtete er ein zweites Phänomen: vor seinen Augen begann die Luft zu flimmern.

Das Flimmern nahm Formen an - menschliche Formen.

Das Konzept materialisierte unter seinen Händen.
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Putnam hatte das Prüfgerät nur deshalb berühren und aufheben können, weil sein Körper sich bereits im Zustand der Materialisation befand. Dieser Vorgang dauerte eine gewisse Zeit und konnte nicht rückgängig gemacht werden. Das war erst dann möglich, wenn er völlig abgeschlossen war.

Nur so konnte es geschehen, daß er gefaßt wurde, noch ehe er sichtbar wurde.

Nach wenigen Sekunden gab er die Gegenwehr auf. Was konnte man ihm schon antun? Er wüßte, daß er nach ungefähr zehn oder fünfzehn Minuten wieder unsichtbar und körperlos wurde. Eine Gefangenschaft würde es für ihn niemals geben.

Höchstens den Tod.

Mit ihm rechnete er nicht, dehn dieser Fremde, der EDEN verlassen wollte, würde neugierig sein.

Ashdon zerrte seinen Gefangenen hinaus auf den Gang und zurück in den Hangar. Die Roboter kümmerten sich nicht darum. Sie setzten unberührt von dem Zwischenfall ihre Arbeit fort.

Schnell! mahnte Ellert. Ehe er verschwindet!

Ashdon empfand die Aufforderung als überflüssig, denn Akrobath hatte genug berichtet. Ohne besondere Rücksicht drückte er das Konzept auf einen Metallträger und hielt es fest. „Wo sind die anderen? Los, antworte, oder du stirbst, bevor du entmaterialisieren kannst. Vielleicht ahnst du, was das bedeutet. Ihr verliert ein Konzept - und du dein Leben. Ich glaube nicht, daß du bereits soweit bist, völlig ohne Körper existieren zu können."

Das wußte Putnam allerdings. Ihm blieben nur wenige Minuten, den Gegner hinzuhalten. „Wir sind so viele, daß ich dir ihren Aufenthaltsort nicht verraten kann, auch wenn ich es möchte. Sie sind überall, und was mir nicht gelungen ist, wird einem anderen gelingen. Du kämpfst umsonst gegen uns. Gib es auf und bleibe auf EDEN, ehe du diese Welt für immer verläßt."

„Mein Entschluß ist unabänderlich", erwiderte Ashdon schnell, denn er wußte, daß die Zeit drängte. Jeden Augenblick konnte sich im Schiff ein zweiter Sabotageakt ereignen. „Laßt mich in Ruhe meinen Plan zur Rettung für ES durchführen, oder ihr werdet mehr als nur ein Konzept verlieren."

„Soll das eine Drohung sein?" fragte Putnam, um Zeit zu gewinnen. „Nur eine Warnung", schwächte Ashdon ab.

Noch acht oder neun Minuten, dachte Putnam und sagte: „Ich werde es den anderen mitteilen, vielleicht ändern sie ihren Entschluß, euch zu hindern, EDEN zu verlassen. Aber niemand wird verhindern können, daß wir den Verlust bedauern."

„Der Verlust von ES wäre katastrophaler", erinnerte Ashdon. „Ich muß dich warnen. ES hat unsere Existenz ermöglicht, und es könnte sehr gut sein, daß sie einfach ausgelöscht wird, wenn ES in der Tat vernichtet würde. Außerdem gibt es Zusammenhänge, die wir noch nicht begriffen haben."

„Zusammenhänge?"

„Zwischen ES und unserer Existenz. Das eine kann so eng mit dem anderen verbunden sein, daß das eine nicht ohne das andere sein kann."

Der Gedanke machte Putnam zum ersten Mal unsicher.

Er hatte noch drei oder vier Minuten. „Ich glaube, du hast mich überzeugt", gab er zu und meinte es diesmal ehrlich. „Laß mich zu den anderen zurückkehren, damit ich es ihnen sagen kann. Vielleicht gelingt es mir, auch sie davon zu überzeugen, daß es wichtig für uns alle ist, wenn wir dich gehen lassen."

Ashdon spürte zwar, daß sein Gefangener es nun ehrlich meinte, aber er blieb vorsichtig. „Wenn du von der Richtigkeit meines Vorhabens überzeugt bist, so die hier noch unsichtbar Anwesenden vielleicht nicht. Sie haben uns zugehört. Sprich zu ihnen und rate ihnen, sich zurückzuziehen."

Putnam spürte, daß der Entmaterialisierungsprozeß einsetzte. Noch eine Minute... „Gut, ich werde es tun, aber den Erfolg yermag ich nicht zu garantieren. Doch nun muß ich mich von dir verabschieden, ich kann es nicht verhindern. Ich werde mein Versprechen halten..."

Ashdon spürte und sah, wie sein Gefangener transparent wurde. Er entglitt förmlich seinen Händen, die ihn bisher festgehalten hatten. Der Platz, auf dem er gesessen hatte, war leer.

Ashdon hatte keine Lust, sich auf ein vages Versprechen zu verlassen, und kehrte eilig ins Schiff zurück. Auch wenn der Verschwundene es ehrlich gemeint hatte, so war damit noch lange nicht gesagt, daß auch die anderen Konzepte so dachten undhandelten.

Der Kordon um die Space-Jet wurde von den Robotern noch enger gezogen, aber niemand wußte, ob die Konzepte ihn unbemerkt durchdringen konnten oder nicht.

Immerhin erfolgte kein Versuch mehr, das Schiff zu beschädigen.

Ich glaube, dachte Ellert mit gemischten Gefühlen, daß du Erfolg gehabt hast. Wir können morgen starten.

Du scheinst nicht erfreut darüber zu sein, Ernst.

Ich versuche es, und es wird mir gelingen, sobald ich meinen Zwiespalt überwunden habe.

Ashdon genoß seine augenblickliche Überlegenheit.

Vergiß EDEN und denke an die Existenz von ES! Wir werden ein neues Paradies finden, und EDEN wird nicht zugrunde gehen, wenn wir Erfolg haben.

Akrobath kam herbeigeschwebt. Er hatte die lautlose Unterhaltung nicht verfolgen können, wohl aber die Diskussion zwischen Ashdon und seinem Gefangenen. „Ihr könnt ins Hotel gehen und schlafen, ich bleibe hier und halte Wache. Ganz bestimmt werden die Konzepte ihre Zeit brauchen, einen neuen Entschluß zu fassen. Es ist nichts zu befürchten."

Laut erwiderte Ashdon: „Vielleicht hast du recht, wir verlassen uns auf dich."

„Das könnt ihr auch. Und morgen starten wir."

„Du willst also wirklich mit uns kommen?"

Akrobath wiegte sich in der Luft wie ein Blatt im Wind. „Was wäret ihr wohl ohne mich?" meinte er.
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In dieser Nacht schlief Ellert/Ashdon tief und fest, und als das Doppelkonzept am nächsten Morgen zum Hangar kam, schwebte ihm Akrobath entgegen. „Startbereit", verkündete er stolz, als sei alles sein Werk. „Die Kollegen haben es geschafft. Auch der Boß ist zufrieden."

„Keine Sabotage?" vergewisserte sich Ellert, der übernommen hatte. „Nichts dergleichen, ganz im Gegenteil."

„Was soll das heißen?'' „Euer Gefangener war hier, materialisierte und berichtete. So gegen Morgen war das. Die Konzepte haben die ganze Nacht beraten und sich entschlossen, euch ziehen zu lassen. Sie werden alle beim Start zugegen sein."

Ellert verspürte Erleichterung, aber tief in seinem Unterbewußtsein auch das Bedauern, dieser Welt für immer Lebewohl sagen zu müssen. Er kannte den Grund nicht, warum eine Rückkehr unmöglich wurde, aber mußte ihn akzeptieren. Er, der ewig Ruhelose, war wieder einmal ohne Heimat - doch diesmal besaß er einen menschlichen Körper.

Zusammen mit Gorsty Ashdon. „Ich sehe keinen Arbeitsroboter mehr, Akrobath."

„Sie sind gegangen, nachdem die Arbeit beendet war. Ihr könnt den Aufzug vom Schiff aus in Betrieb setzen. Worauf wartet ihr eigentlich noch?"

Ellert lächelte. „Warst du jemals im Weltraum?" fragte er. „Nein, ich wurde hier auf EDEN ... äh, geboren. Aber schließlich verfüge ich über menschliches Wissen und menschliche Mentalität und damit auch über Neugier. Die Sterne haben mich schon immer interessiert. Worauf wartet ihr, frage ich noch einmal?"

„Auf nichts mehr", erwiderte Ellert und ging voran.

Hinter Akrobath schloß sich die Außenluke mit einem saugenden Geräusch. Für einen Augenblick stieg in Ellert die Vorstellung hoch, daß sich ein unsichtbares Konzept mit in das Schiff geschmuggelt haben könnte, aber dann schob er den Verdacht als unsinnig beiseite.

Er - Ellert/Ashdon - und Akrobath waren allein in der Space-Jet.

Eine Stunde benötigte er, um alle Anlagen noch einmal selbst auf ihre Funktionstüchtigkeit zu überprüfen. Der geringste Fehler konnte eine Katastrophe heraufbeschwören und das Unternehmen zum Scheitern verurteilen. Ellert war entschlossen, in einem solchen Fall ohne Raumanzug das Schiff zu verlassen. Der Körper würde sterben, aber er und Ashdon ...

Er wagte es nicht, den Gedanken zu Ende zu bringen. „Alles in Ordnung?" vergewisserte sich Akrobath, der wie ein groteskes Metallgespenst durch die Gänge und Räume schwebte. „Groß ist unser Schiff ja gerade nicht, aber es bietet Platz für uns, mehr als genug."

„Du darfst nichts anrühren", ermahnte ihn Ellert mit Nachdruck. „Das ist wichtig. Versprich es uns!"

„Ich will nur die Sterne aus der Nähe sehen."

„Dein Wunsch wird sich bald erfüllen ..."

In der Bedienung einer Space-Jet kannte Ellert sich besser aus als Ashdon, der sich während des bevorstehenden Startvorgangs völlig zurückgezogen hatte, um keine Komplikationen hervorzurufen.

Ein Impulssignal genügte, die Plattform, auf der das Schiff ruhte, in die Höhe steigen zu lassen. Als sie eben mit der Betonfläche war, schaltete Ellert den Bildschirm ein, um eine zusätzliche Außenkontrolle zu haben.

Der riesige Startplatz vor der eigentlichen Werft war nicht mehr leer, wie er es bisher stets gewesen war. Hunderte von sichtbaren Konzepten drängten sich auf ihm, von bewaffneten Robotwächtern in sicherer Entfernung gehalten. Leere Zwischenräume ließen vermuten, daß sich auch zahlreiche entstofflichte Konzepte unter den Zuschauern befanden.

Ellert spürte die plötzliche mentale Welle des Bedauerns, die ihn zu überfluten drohte. Die Gedanken der Konzepte waren ohne jede Bosheit, und ihre Trauer schien echt zu sein.

Ehe Ellert in seiner Meinung schwankend werden konnte, griff Ashdon abermals ein: Warte nicht länger, Ernst! Starte! Sofort!

Der fast körperliche Schmerz, den der gemeinsame Körper auch fühlte, ließ nach. Ellert wußte, daß ein Verbleiben auf EDEN sinnlos und für ES vielleicht verhängnisvoll war, aber er wußte auch, daß es keine Rückkehr gab, wenn kein Wunder geschah. Sein ruheloses Dasein würde erneut beginnen, verbunden mit einer Wanderung ins Ungewisse.

Doch diesmal würde beides anders sein als bisher. „Wie lange dauert so ein Start eigentlich?" fragte Akrobath verwundert, als könne er es nicht erwarten, die Sterne zu erreichen. „So schnell gelange ich auch ohne Raumschiff in den Himmel."

Ellert schrak zusammen. Ashdon und der Roboter hatten nur allzu recht. Es war keine Zeit mehr zu.verlieren.

Er drückte den Startknopf ein. Ohne festes Ziel erhob sich die Space Jet auf ihren Antigravfeldern und stieg langsam in die Höhe. Der Hangar, das Startfeld und die gaffende Menge blieben zurück, Kantrov füllte den Bildschirm und dann der Scheibenplanet EDEN II.Er sieht aus wie „Wanderer, dachte Ellert, als er die Ähnlichkeit erkannte und an die Integration der Konzepte dachte. Bei allen guten Geistern ...!

Was hat das zu bedeuten?

Er bekam keine Antwort.

Ashdon äußerte sich nicht, was nicht verwunderlich schien. Er hatte den Kunstplaneten Wanderer niemals gesehen.

Die Space-Jet durchstieß mühelos den Energieschirm und befand sich dann im freien Weltraum.

Akrobath hing dicht unter der transparenten Kuppel der Kontrollzentrale und gab seltsam klingende Töne der Entzükkung von sich. Er genoß das Abenteuer, ohne sich Gedanken darüber zu machen, welche Folgen es haben konnte.

Die Periode des Einsamseins war für ihn vorbei.

Vor ihm lag die Unendlichkeit.

Ellert, der im Kontursessel gelegen hatte, richtete sich auf. „Gorsty, ich bin froh, daß du stärker warst als ich. Fast wäre ich auf EDEN geblieben."

„ES hat uns gerufen, da blieb keine Wahl."

Ellert nickte und überprüfte den Kurs. Er führte ins Ungewisse, denn es gab keinen Anhaltspunkt.

Aber das Schiff kümmerte sich nicht darum. Mit zunehmender Geschwindigkeit stieß es hinein in das Gewimmel der fremden Sterne, bis es das Licht überholte. .Vor ihm und seinen ungleichen Passagieren lag eine Aufgabe, die gelöst werden mußte.

Und hinter ihm lag - welches Paradoxon - ein gewaltiges Stück Zukunft.

Vielleicht die Zukunft des Universums …
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